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STEIN ALS MARSCHALL 
DES DRITTEN WESTFAELISCHEN LANDTAGS 

1830/31 

Stein an Schorlemer 
St. A. Abschrift 

Cappenberg, 1. Dezember 1830 

Charakter und Inhalt der ::u cntioerfenden Adresse des dritten westfälischen Land­
tags an den König. Rät , nicht nur B eschwerdw vorzubringen, sondern auch cli:e Lei­
swngen der Regierung in den vcrgan/!cnen Jahreu dankend anzuerkennen. 

E. H . sehr verehrtes Schre iben habe ich mit grossem Interesse und Auf­
merksamkeit mit se inen Anlagen gelesen und erlaube mir folgende Be­
merkungen , so weit es ein seit ein paar Tage mich befallener Schwindel 
zulässt ... 
Die erste Frage ist , soll eine Adresse nur einzelne Ausdrücke der Liebe 
und Treue oder soll sie e ine Aufzählung oder Andeutung der Haupt­
beschwchrden enthalten? 
Sämtliche Adressen der Preussischen Landstände euthalten nur von (vide 
Rumpf, 1-5. Folge) Anfang an solche Aeu sserung treuer Ergebung, die 
Englischen und die ihnen nachahmenden Französischen Adressen be­
rühren zugleich den Inhalt der R ede, und mit ihr sprechen sie zugleich 
die Meynung der Versammlung über die in der R ede erwähnten Materien 
aus - nun ent steht die Frage, welches Verfahren ist das bessere ? 
Das Verfahren der beyden ausländischen Versammlungen, wenngleich in 
Ansehung der ihnen zustehenden Macht und ihres Geschäfts Befugnisses 
ohne Vergleich die bedeutenderen, halte ich doch für das mangelhaftere, 
denn es ist zeitvcrderbcnd, verschleppend. 
Die in der Adresse berührten Gegenstände kommen ja alle wieder voll­
ständig, er schöpfend und schliessend zur Berathung in der jedem ein­
zelnen Gegenstand selbst gewidmet en Verhandlung, bcy der wieder nach 
er schöpfenden Formen gehandelt werden muss. Wir werden nach Maas­
gabe der Geschäfts Ordnung wieder berathen und bcschlicssen über 
Cataster, Remission , Vererbung der Bauern Höfe, Ansiedlung auf dem 
platten Land u . s. w. 
Sollen wir aber unsere Wünsche andeutend in einer Adresse vortragen 
wollen , so müssen wir uns wenigstens bestimmter , in Zahlen ausgedrückter 
Anträge enthalten, und einer solchen Form stimme ich von H erzen bey; 
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- die vou E . H . entworfene ist mit v ieler Würde und Gcmüthlicbkcit 

entworfen, und so abgeändert, stimme ich ihr vollkommen bcy. 
Nur müsst en nicht blos Leiden aufgezählt, sondern a uch Wohlthat cn au s­

gesprochen werden , und diese sind nahmentlich der Handels Verein in 

Deutschlan d, dessen E influss sich in un serm Fabriken District sehr wohl­
thätig beweist , die Con sular Verbindung mit Mexiko und mehrere andere 

Gegenstände, die man in der Gesetz Sammlung <ld. 29. u. 30 aufsuch en 
muss und in den zu erwartenden Landtags Propositionen erwarten 

darf. 
Zu den Gegenständen, die aber ganz vorzüglich eine E r wähnung im a ll­

gemeinen und eine besondere Berathung und Beschliessung erfodern , 

sind Städte Ordnung, Gemeinde Ordnung, Justiz Verfassung und Gesetz­

gebung [zu rechnen] , dieses letzte behandelt kurz und lehrreich der Staats 

Procura t or Herr Bessel in Coblenz in einer kleinen Abhandlung über die 

Briefe des H errn v . F rauendorff, e ines Französischen Aventuriers, die 

im Druck erschienen und auch Herr v. Vieba hn b esitzt 1) . 

Mein Kopf ist zu eingenommen, um noch zu schreiben fortfa hren zu 

können; ich er such e also E. H. [zu entschuldigen] , wenn ich die Beant­
wortung der Abhandlung über die Denkschrift des H errn Finanz Minist er s 

v . Motz aussetze. 
Noch muss ich bemerken , un s der Erwähnung des Königs von Nieder ­

land hcy seinem Verfahren in der Sache der Rhein schiffahrt zu enthalten ; 

er ist unglücklich , rcs sacra m iscr , er hatte Unrecht in dieser Schiffa hrts 

Angelegenheit, aber er handelte gegen das Interesse der Ho1länder, die 

den Rheinhandel frey wün schten , sondern allein im Interesse des Belgi­
sch en Ackerba ues und Fabriken, zum Druck Deutsch en Ackerbaues 

und Fabriken . 
In der Adresse müsste man den Abscheu gegen Aufruhr , durch P öbel 

bewerkstellig t , durch Absichtlichkeit und Selbstsucht belebt, durch 

irgend einen Schein der Frcyhcitsliebe, religieu scn P arthey Geist ver ­
borgen , au ssprechen - dass dieser Belgische Congress auch nicht einmal 

ein Wort seiner Rechtfertigung hervorbringt; die Französische Cammcr 

benutzt e die Ordonnanzen. 

St ein an Gräfin Giech 
St . A. 

Cnppenberg, 1. Dezember 1830 

D ie belgische Re11ol111 ior1. Unzufrieden/reit mit der Haltung Englands. F ehler König 

Wilhelm.• I . vo11 lfol/11rrd. Die Cholera. Ucbcmahme der Stelle des Landtagsmarsclralls . 

. . . . Cctte revolte des Pays-Bas esl saus motif justc, lc roi lcur avait 

offcrt plcine discussion administrative et discussion con stitutionellc 

dans les differentes formes constitutionelles, ils les refuserent pou sses 

par le parti pretre et par le parti aristocratiquc - qui sacrifiait Ja pros-

1
) S. obcu S. 144 u . 215. 

15 
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perite materielle et le devellopement intellectuel de la nation a ses propres 
interet s. 
La maniere d'agir de l'Angleterre (de proceder) est abominable et egoist e, 
il ne s'agit point ici d' intervenir dans les rapports interieurcs d'une 
nation qui nous est etrangere, mais de soutenir les interet s stipules par 
des trait es solennels avec le prince chef de cette nation. Lcs droits de 
la maison d'Orange et de Nassau stipules sur le Duche de Luxembourg 
sont de plus garantis par la traite et la Federation Germanique, et c' est 
clle qui doit garantir egalem ent ces droits et les siens qui lui a ssurent 
une frontiere militaire. 
11 n'est point douteux que le R oi Guillaune n 'aie manifeste pendant 
tout son r egne de la raideur, un manque de tact et un oubli complet des 
droits de l'Allcm agne et de la Prussc. 11 les a marques dan s sa conduite, 
dans les rapports journaliers de voisinagc, dans l'act e de navigation du 
Rhin, dan s son systemc de douane, execute avec brutalite, dans sa con­
duite cnver s la noblesse et les prCtres belges, dont il n'a admis les pre­
micrs dans la constitution nouvelle que d ' unc maniere incompatible 
avec leurs ancien s droits, dont il a voulu soumcttrc les derniers a un 
cours d'ctudes et de formes qui leurs paraissaient antiromaines -
pourquoi n c rien attcndrc des progres d 'un temps qui, surtout par la 
suite de la r evolution, avait prive lc clerge d ' un grand moyen de r esi­
stance, de ses richesscs, cnfin son inflexibilite s'est prouvc cn ecartant 
ses anciens serviteurs, les Hogcndorp 1) etc., et cn n e s'entourant quc 
d'instrument s aveugles de sa volonte. Ce dernicr reproche et sa conduitc 
contra irc aux interets commerciaux de l'Hollande lui ont etc r eproche 
par deux excellentes ouvrages r ediges en Allemand (a ce qu'on dit par 
un nommc Osiander) 

„ Ueber die Freyheit des Getraidehandels", 
„ Ucher die Holländischen Finanzen". 

On parle de choisir l'Archiduc Charles au defaut de la maison d'Orange 
qui a le droit, j e le voudrais hien , c'est un prince hien distingu e. 
11 mc parait hierl qu'on parvient t oujours plus a se convaincre que la 
rcvo}ution fran<;aise est Ull malhcur, amene par les fautes grossieres des 
deux parts, qui a produit des malheurs incalculahlcs, et qu'on n'en r c­
vient que par un gouverncmcnt forme, pacifique, mais l'injustiee et 
l'impiete peuvent-ils donner Ja force et Ja paix? 
Voila un nouveau malheur qui nous menace, c 'est la cholera morhus, 
notre cJimat tempere ne vous en garantit point, le chäteau de Peters­
hourg s'entoure d'un ligne de sante ! ! 
Mr. Guizot manquait d'un esprit pratique - les savants ne sont hons 
[qu'] a consulter , point a agir . . ' • 
Je crois vous avoir marque n'avoir pu me r efuser a la maniere gracieuse 

1 ) S. unten S. 228, Anm. l. 
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dont le Roi m 'a manifest e sa volonte de mc cbargcr des fonctions de 
Landtags Marschall. Le Landtag commencc lc 13 de d ecembre, mon 
re mpla1tan t est Mr. de Landsberg-Vchlen, un hommc tres comme il faut, 
avec de l'application et de l'aptitudc pour lcs affaires, mais j e le crois 
tres perceptiblc 1) . 

Stein an Gagern Cappenberg, 2. Dezember 1830 
Go. p;em'aches Archh·. Schloss NtuenbUrg 

Die belgische Revolution. Kritik der Haltwig und Polit ik K önig Wilhelms I . von 
Holland, insbesondere in seinem Verhältnis ::u Deutschland und Preus1eri seit 1814. 

Aus E . E. s. v . Schreiben dd. 26sten v. M. seh e ich , dass Sie in Ihr fried­
lich es Hornau zurückgekehrt sind - der Versuch der Versöhnung 2) war 
wichtig genug, ihn zu machen, aber bey der Leiden schaftlichkeit, bey 
tler dummen Verblendung der Belgier ohne alle Hoffnung des Erfolgs. 
Dies glücklich e Volk stürzt sein für sein Interesse wohl abgerundet es 
reiches, handels- und kunstfleissiges, mild regiertes Land blind wüthend 
in ein Meer von Unglück und Verwirrung, und warum? Weil sie, die 
Niederdeutsch Sprechenden (Flämisch und Brabändisch) sollen Hollän­
disch sprechen, weil ihnen ein zweckmässiger wissen schaftlicher Unter­
richt bestimmt ist , weil sie der Mahlsteuer unterworfen worden sind ; 
wilder Aufruhr bricht aus zur Zeit, wo ihnen der König die Abhclfung 
ihrer Beschwehrdcn in vcrfassungsmässiger Form vorschlägt . 
Unterdessen ha t der König sich 1) Ungerechtigkeit gegen Deutschland 
überhaupt, gegen Preussen insbesondere, 2) Starrsinn und Taktloosig­
keit in seiner Regierung seiner Länder, und endlich haben sich 3) die 
Construct oren des neuen Königreich s grossc V ersehen vorzuwerfen. 
Die Ungerechtigkeit gegen Deutschland ist seine Behandlung der Rhein­
schiffahrts Sache, die noch bis a uf den heutigen Tag nicht geordnet ist , 
aber durch die Trennung factisch geordnet wird - ferner das a lle Deut­
sche Industrie und Handel zurückweisende Niederländische Zollgesetz -
heydc Muasrcgeln trafen auch noch ganz eminent das Preu ssische Fa­
briken Land und begleiteten seine Zoll Maasregeln mit einer von den 
Unterbeamten ausgeübten Brutalität, wovon mir unerhörte Beyspiele 
ein Beamter aus Trier erzählt . 
Hiezu kamen seine Ncckcreyen in Luxemburg, dessen Besat:.mng Preus­
sen 300 000 Thlr. kost et e, und die , wie mir General Gncisenau und an­
dere angesehene Milita irs versichern, für Prcu ssen keinen militairischcn 
Nutzen hat, umgangen werden kann und am besten geschleift würde. 
Bey der Gränz Regulirung erstritt er sich eine für Preussen im Einzelnen 
höchst nachtheilige Gränze, wo noch mehrere wichtige Punkte fort-

1) Verschrieben st att „susccptible"? 
3 ) Gagcrn hat te den Versuch unternommen, in die belgisch-holländische Streitfrage ver­
mittelnd einzugreifen, wnr aber damit zu keinerlei Ergebnis gekommen. Vgl. dnzu sein(' 
Briefe Oll Stein vom 8. u . 21. Novemher 1830. ircdr. Pertz a. n. 0. vr, 2. s. 1027 ff. 

l S* 
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dauernd im gemeinschaftlichen Besitz geblieb en sind - diese Gränze 
nahm Preussen einen Thcil seines H erzogthums Geldern, des Laufs der 
Maas. 
Durch se ine Unbeugsamkeit und Vielthucrey entfernte er die alten, würde­
vollen Geschäftsmänner Hogendorp 1 ) , MolJerus 2) , Falck 3

) , umgab sich 

mit jüngeren, mit Advocat en. -
Die Belgische Constitution selbst entfernte aus der oberen Kammer die 
grossen Familien und st ellte sie in eine permanente Opposition gegen 
den Monarchen , ihre Annahme (acceptatiou) war nur Hocu s Pocus. 
Den Belgiern wollte er in 16 Jahren durch Deutsche Gelehrte Deutsche 
wissen schaftliche Cultur geben und nichts von dem langsamem Einfluss 
der Zeit erwarten. 
Die Französische R evolte brach im July 1830 aus - und nun folgte die 
Belgische - man ver suchte, sie mit Gewalt zu unterdrücken, aber mit 
unzureichenden Mitteln , denn die Armee war schwach , mit verderblichen 
Mitteln , denn der grösste Theil waren Belgier, also treuloo s - so er­
reichte die Erbitterung eine solche Höhe, dass die Stimmen der vielen 
oranisch Gesinnten unterdrückt wurden. 
Der König ist ein rechtschaffener, thätiger, das Gute wollender und einen 
grossen Theil desselben erreicht habender Regent - ich bedaure ihn. 
Gott hüthe ihn , da ihn seine Bundes Genossen verlassen . 
Ihr Eingreifen ist aber kein Einmischen in innere Angelcgcuhciten einer 
fremden Natiou, sie ist Unter stützung eines Bunds Genossen - bey 
Luxemburg ist es Schutz, den ein Buudes Staat dem andern schuldig ist. 
Bey der Construction des neu en Königreich s beging m an grosse Ver­
se hen - man bedeckte es mit einer Zahl von (wegen der Schwäche seines 
H eeres) unbesetzbaren Festungen , statt da ss nach den Resultaten der 
neueren militärischen Erfahrung man wenige an schicklichen Punkten 
angelegte, grosse Waffenplätze braucht - man schwächte die Deutsche 
Gränze, indem man ihr Limburg, Lüttich, Luxemburg entzog und sogar 

1) Gijsbcrt Karl Graf von Hogcndorp (1762-1834), nicderhindi~chcr Stautsmann, der 
1787 und 1813 sich völlig für die Sache der Oranier eingesetzt hatte und von 1814-1816 
Aussen1ui11istcr gewesen wnr. 
2

) Jan Hendrik Mollerus, Herr von Westkerke (1750- 1834). Auch er halte immer, be­
sonders au ch unter der Fremdherrschaft, treu zum H ause Omnien geha lt en , war von Lud­
wig Napoleon , der solche Haltung achtete, in's .Minis terium berufen worden und hatte 
dann nuch noch in der Verwaltung gedient, als H olland dem Kaiserreich einverleibt 
worden war, immer bes trebt, die Interessen seiner Heimat zu wahren. Er war 1816 Hogen­
dorps Nachfolger geworden. 
3) Rcinb. Freiherr von Falck (1776- 1843), holliindischer Aussenminis ter unter Ludwig 
Napoleon, 1813 einer d er verdientes t en Vorkämpfer der Befreiung, dann Sckretilr des Kö-
1tigs. Da diesem Falcks Anschauungen nicht in a llem zusagten, schickte er ihn als Ge­
sandten noch London , wo Falck bis 1830 verblieb . Er legte sein Amt nieder, als der König 
seinen Ratschlägen, einer Trennung Belgiens von Holland zuzustimmen, nicht folgte, 
übernahm später aber, na chdem diese Trennung in aller Form durchgeführt war, den 
Post en eines holländischen Gesandten in Brüucl. 
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das Preussische Geldern - es gab Menschen , die toll genug waren, so weit 
zu gehen, sogar da s linke Hheinufcr bis an die Mo sel mit Belgien vereinigen 
zu wollen. 
Bey Bestimmung des Verhältnisses von Belgieu gegen Preu sscn präsidirte 
<ler dumme hannövrische Neid von Münster, der den beschränkten 
Castlereagh leitete, und überhaupt der Neid der Deutschen Minist eriun­
kulusse, als wenn es in Deutschland drauf ankäme, ob ein Mecklenburg 
u . s. w. cxistire, und nicht ob ein starkes, festes, kampffähiges Deutsches 
Yolk ruhmvoll in Krieg und Frieden dastehe. 
Unterdessen schreitet die Zeit vorwärts, und die Dinge werden sich unter 
göttlichem Seegen entwickeln und umbilden. 
An den Krieg glaube ich nicht recht, niemand will ihn, Fürsten, Völker , 
alles wünscht Ruhe, Erwerb, Genuss - und doch sind der Elemente der 
Gährung viele - und für den Krieg mit Frankreich fürchte ich mich 
nicht - wehe ihm, sein Beyspiel wird den Völkern nicht verführerisch 
erscheinen. Die Discussionen in dem Brüsseler Convent sind doch gar 
zu dumm, sie riechen nach dem blauen Kittel, in welchem die Deputirten 
in den Kammern erscheinen, wie ich vernehme. 
Am Ende kommender Woche gehe ich nach Mün st er , wo sich der Land­
tag den 12ten 1. M. versammelt. Der König hat mich zur Annahme des 
Amtes eines Landtag Marschalls in so gnädigen milden Ausdrücken auf­
gefodert, dass ich nicht glaubte, es ablehnen zu können. 

Stein an Spiegel Cappenberg, 3. D ezember 1830 
Prcu~s . Stantsnrchiv Miim;Lrr. N ucblruJi, Spiege l 

Der bevorstehende wcstfiilischc Provinzial-Landtag. Die belgische Frage. 

E. E. G. erlauben mir, den richtigen Commentar meines Schreiben s an 
den Herrn Landtags Commissar 1) Ihnen vorzulegen : zu allen Geschäften, 
und nicht nur zu den Nebendingen, beab sichtige ich den H errn Stell­
vertreter zuzuziehen und hahe nun hereits angefangen , mit ihm mich 
zu berathen , z . B . Bildung der Ausschüsse, Materien , so zur Behandlung 
kommen werden u. s . w. Herr v . Landsberg nimmt zu meiner grossen 
Freude einen ernsten Antheil an der Sache, sein Urtheil ist richtig, und 
ich hoffe, unser gemeinschaftliches Würken wird das Gute befördern -
er geht morgen nach Münster , ich beahsichtige es den 12ten , um den 
13ten die Geschäfts Sitzungen beginnen zu können. 
Einer meiner Anträge wird die Vererbung der Bauernhöfe betreffen, ein 
anderer die Aufhebung der Beschränkung, so der § 50 des Edicts anno 
1824· wegen der Anordnung der Landstände [enthält] 2) . 

Herr v. Gagern hat keine Pässe von der Belgischen Versammlung er­
halten 3), die Zulassung eines oranischen Staats Haths war nicht zu 
erwarten. 

1) S. oben S. 21 l. 2) S. oben S. 154 .. 3 ) S. oben S. 227. 
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Die Ausschliessung des Hauses Oranien durch den Belgischen Congress 
scheint zum Krieg zu führen , so wie seine Incorporation von Luxemburg, 
das doch eigentlich eine Nassauische Besitzung ist. Die Belgisch e Revolu­
tion hat bereits zum Ergebniss: zerstöhrten Wohlstand, verheerte Städte 
und Zersplitterung eines kleinen aber wohlabgerundet en Reich s in zwey 
Theile, die verbunden einander unterstützten, Belgien s Ackerbau, Berg­
bau und Fabriken durch Hollands Capitalien, Schifffahrt und Colonien -
dieses litt durch die Zoll Best euerung und Handels Beschränkungen, so 
zum V ortheil Belgiens eingeführt waren. 
Die Verhandlungen des Belgischen Congresses beweisen Plumpheit, Un­
wissenheit, Leidenschaftlichkeit. 
Das Geschrey über Einführung der Holländischen Sprache ist eine Ab­
surdität, denn die Sprache, so die Flamänder und Brabant er sprechen, 
ist Plattde utsch , ein Dialect des Holländischen , in dieser Sprache sind 
ihre Urkunden , ihre Chroniken verfasst, in ihr viele in den Memoires de 
l'Acad mie de Bruxelles noch i. J . 1770 sq. enthaltene Abhandlungen. 
Hoffentlich wird Prinz Wilhelm bald nach Cöln kommen, er ist ein 
frommer, edler , unterrichteter, lieben swürdiger Prinz, den man in 
Schlesien sehr verehrt. 
General Pfuel empfehle ich E. E. G. wohlwollenden Aufmerksamkeit, er 
ist ein geistvoller Mann, mein alter Freund. 

·)t.:in an Gagern Cappcnberg, 9. Dezember 1830 
li.1gcrn °1ichcs Archiv. Sehlose Neuenbürg 

Die belgische Revolution und die Luxemburger Frage. Die Jrili-Revolution. Die bercclt­
tigten Beschwerden der nassauischo11 Bevölkerung über ihre R egiemng , insbesondere 
im Domärrnnstreit und in der Frage des Beitritts : um Zollvercirr . 

F ür die mir unter dem 5ten 1. M. mitgetheilten Nachrichten danke ich 
E. E. - sie sind sehr interessant und sehr beruhigend. Das Schreiben 
an die Concitoycn s und den Concitoyen finde ich in Ansehung des In­
halts angemessen, der Darstellungs Art nach meinem Gefühl etwas zu 
milde - denn nichts verabscheuungswürdiger als der Belgische Aufruhr, 
unge1·echt -ohne allen vorhergegangenen Druck - in seiner Entstehung, 
verderblich für Wohlstand, den geographisch und durch Identität des 
Volksstamms (mit Ausnahme der Wallonen) vortrefflich abgerundeten 
Länderverband zerrcissend, mit der grössten Brutalität und Gemeinheit 
ausgeführt. 
Es ist für die Erhaltung der öffentlichen Ruhe sehr befördernd, dass keine 
Preussischen Truppen vor das er st e in da s Luxemburgische einrücken , 
man schont die Eitelkeit und Gross thuerey der Franzosen und erleichtert 
dem Ministerio, das Frieden haben zu wollen scheint, die Aufrecht­
erhaltung des Friedens. 
Aus den Aussagen des Ministers Polignac vor J cr Pairs Kammer crgicht 
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sich ihr in einem Augenblick fürchterlicher Crise, die aus der Erlassung 
der Ordonnanzen erfolgen musste, beobachtet es schlaffes, unzusammen­
hän gendes Verfahren - musst e sie nicht kräftige Mittel disponibel und 
als Reserve aufgestellt haben? musste sie nicht versammelt bleiben, 
um rasch, nach Maasgabe des Wandels der Ereignisse, sich zu entscheiden, 
den Kampf, die Unterhandlungen , Bekanntmachungen zu leiten, erlassen, 
Entschlüsse zu fa ssen? -
Die Beschwehrden der Einwohner des H erzogthums 1) sind gegründet; 
man vernehme sie, prüfe sie, entscheide sie nicht mit Aufgeblasenheit, 
Dünkel, sondern mit Liebe und Vertrauen , so wird Liebe und Vertrau en 
wieder entgegnet werden. 
Die Hauptbeschwehrden sind : 
1) Beamten Willkühr, Beamten Insolenz, Verschlossenheit des H erzogs 

gegen Beschwehrden der Einzelnen , der Gemeinden , der so schlaffen 
Landstände. I ch könnte Ihnen , nur aus meinem kleinen dortigen 
Gesichts Crayss, die auffallendsten Beyspielc aufführen. 

2) Ungerechte Entziehung einer reichsverfassungsmässigen und geschicht­
lichen Uebertragung der Landes Verwaltungs Kost en , zu denen die 
Landes Cassen nur subsidiarisch zu concurriren schuldig sind. 

3) Von der Landes Cassc gefoderte Entschädigung von 134 000 fl. für 
die bey Einführung der Grundst euer (ao . 1809 ni fallor) aufgehobenen 
manch erley kleinen Gefälle, Local Abgaben u. dgl. 

4.) Darstellung der Au seinandersetzung mit Preu ssen wegen der Ver­
theilung der Landes Schulden der getrennten und zerstückelten Län­
der des Oranischen , Trier'schen, Cölnischen, Maynzischcn - Nassau 
wurden diese Schulden pro rata zu gute gerechnet , es warf sie ahcr auf 
die Gemeinden. 

5) Verbindung der Justiz und Polyzcy und daraus P.ntstehcndc Willkühr 
der cr st ern; 

6) Nichtschliessung an den Preu ssischen Zollverband und daraus ent­
standene Belastung und Stöhrung des Verkehrs mit der Haupt Gränzen 
der Preu ssischen und Darmstädtischen - ich zweifele übrigen s, dass 
Preussen noch irgend zu einer solchen Verbindung geneigt sey. 

Warum erhält man von dem König der Niederlande keine offizielle Dar­
st ellung der Kriegs Begebenheiten? 
Warum wird das Absurde der Trennungs Motive nicht in vollständigen 
Memoirs, Bekanntmachungen in Zeitungen entwickelt, der fortschreitende 
Wohlstand des Landes unter oranischer Regierung erwiesen? - Wie 
absurd ist die Beschwehrde der Belgier, sie seyen ao. 1815 bey der Con ­
struction des Niederländischen Königreich s nicht um ihre Einwilligung 
gefragt worden - sie, e in eroberter Theil Frankreich s, von ihm durch 
einen Friedensschluss cedirt - sie sollen die Sieger fragen?! 
Ich geh e den 12ten Dezember nach Münst er zum Landtag. 
1

) Nassau. 
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N achschrift. Ich wünschte genauere Nachrichten über die Gegenstände 
der Beschwehrdcn der Nassauer zu erhalten . 

Prinz Wilhelm an St ein 
Si. A. 

Berlin , 11. Dezember 1830 

B evorstehender Aritrit.t seines Amtes als Gcneralgouvemcur in K öln. Dcmk fiir 
S 1.c1:11s gute W ii11 schc und R atschläge. 

E . E . mu ss ich sehr um Verzeihung bitten , nun erst Ihren Brief vom 
13ten Oktober 1) zu beantworten , allein von einem kalten nervösen Fieber 
überfallen und 8 Wochen fe st gehalten , war mir das Schreiben verboten. 
N un werde ich nur noch kurze Zeit hier verweilen wegen meiner Schwest er, 
welche übermorgen aus den Niederlanden hierselbst anlangt 2) , und dann 
nach dem Ort meiner neuen Bestimmung eilen . 
Die gütigen Worte, welche Sie mir bei Gelegenheit der mir gewordenen 
Ernennung sagen, haben mich höchlich e rfreut, und es wird mein Be· 
streben dahin gehen , mich der guten Meinung würdig zu machen , die Sie 
von mir hegen. Von Gott erflehe ich Beistand bei Ausübung des mir 
anvertrauten ehrenvollen , doch schwierigen Geschäfts. -
E s freut mich sehr, dass E. E . mich auf die Wünsche der Rheinländer wie 
auf die Ursach en ihres Missvergnügen s aufmerksam gemacht, und soll es 
mein ernstliches Anliegen sein, an Ort und Stelle nähere Auskunft darüber 
einzuziehen. Vorläufig habe ich den Minister v. Brenn 3) bereits auf den 
Appellationsgerichts Advokaten Klein in Cöln 'vegen der vacant werden· 
den Stelle eines Justitiars der Aachen'schen R egierung aufmerksam 
gemacht. Nach des Minist ers Aeusserung missbilligt er sehr die frühere 
Maasregel der Regierung, in einer Provinz Subjekte anzust ellen , welche 
derselben fremd sind. 
Die Gutgesinnten in Berlin sind auch nicht ohne Wünsche, einer davon 
ist, dass Sie wieder bei den Provinzial Landtagen Ihre frühere St elle ein· 
nehmen möchten , und ich stimme diesem vollkommen bei. Sie kann 
gewiss von niemand würdiger bekleidet werden. 
Nun sage ich E. E. herzlich Lebewohl, hoffend, Sie in Ihrem lieben West· 
phalcn bald wieder zu sehn . 

Stein an Fr. Schlosser 
t;eb. St aatoar chiv Berlin. R ep. 94. IV. N i 63 

Cappenberg, 11. Dezember 1830 

Freude über die ersten E ntwiirfc Schnorr von Carolsf clds. Der polnische A ufstand. 

H eute erhalte ich die mir zugesandte Zeichnung des H. Schnorr, die mich 
höchlich erfreut und so oft erfreuen wird , als ich sie ansehe - ich bitte, 
dem vortrefflichen K ünstler meine Bewunderung auszudrücken , m öchte 

1) F ehlt . 
~ ) Prinzessin Luisc von Preussen, die Gattin des Prinzen von Oranien. 
") Ludw. von Brenn, prcussischcr Innen-Mini ster. S. Trcilscbke a. a. 0 . IV. S. 542. 
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ich ihre Ausführung noch erleben , aber im 74. Jahr - doch dem sey 
ihm wie ihm wolle, es wird ein vortreffliches Kunstwerk eines Deutschen 
Künstler s m ehr in Deutschland er scheinen. 
E. Wohlgebohren er such e ich , den Briefwechsel mit H . Schnorr fortzu­
setzen , es wird doch Interesse für Sie haben , fortzufahren , Theil an der 
Vollendung dieses Kunstwerks zu haben . 
Die Masse der bedenklichen und unglück sschwangercn Ereignisse hat sich 
seit den letzten Tagen des November s fürchterlich vermehrt - der Pohl­
nische Aufstand 1 ) kann unberechenbare Folgen haben , welches ist seine 
Ausdähnung, wohin geht seine Richtung? 
Lassen Sie uns auf eine väterliche schützende und leitende Vorsehung 
vertrauen. 

Stein an Pertz Cappenberg, 11. Dezember 1830 
Geb. Stnotsnrchi,· Dcrlln. Il cp. 92, Pcrtz L 370. - VoU.tündiG gcdmckt Perl• u. u. 0. VI, 2 S. 991 f. 

Die l\1onumenta Germaniac H istorica. Die bevorstehende Eröffnung des westfäliscllc1' 
Landtags. Die Revolution in Polen . 

. Morgen gehe ich zum Landtag nach Münst er und wün schte, während 
meines ppter vierwöchentlichen Aufenthalts einige Dutzend Exemplare 
der Darstellung 2) zur dortigen Vertheilung zu erhalten. 
Leider droht ein n euer Sturm, der Aufruhr aus Ost en , hervorzubrech en . 

Stein an Hüffer (Münst er] 18. Dezember 1830 
lr.n fl csitz. der Fomilic llüffcr, MOn 1>tcr 

Der A ntrag Bracht betr. die Bitt.e uni R eichsstände. 

E. H . habe ich die Ehre, einen Antrag des H. Bracht 3 ) mitzutheilcn, 
über dessen Inhalt ich mich mit Ihnen zu besprechen bitte. H err Bracht 
scheint mir aus diesem a ls auch au s einigen Vorgängen sehr dünkclvoll .1 

Au sführungen Steins in der Landtagssitzung vom 20. Dezember 1830 
Archiv d es Lnn<lcshuusc s in Münster. Protokoll der S itzuugcn dc8 dritten \ Vcötfiili schcn Lnndtngd, nu H crdcm ActA 
hctr. die Convo('otion der Jlci chss tü.ndc. 

Stellungnahme Steins Z IL den Eingaben von Bmcht und Fürstenberg betr. <lic Bitte 
um R eichsstände. 

Das Protokoll berichtet zunächst über die Verles1mg der beiden Anträge iind 
f ährt dann fort : 
1) Am 29. November 1830 war in Warschau die polnische Revolution zum Ausbruch 
gekommen. 
~) S. oben S. 101. 
3 ) Das Schreiben Braehts, dnt. 13. September 1830, eine ausführliche Begründung zu 1 

dem miteingereichten Entwurf einer Eingabe an den König mit der Bitte um die Ein­
führung von Reichsständen, befindet sieb im Archiv des Landeshauses in Münster („Actu 
betr. die Convocation von Reichsständen" ). Bruchts Eingabe wurde von Stein am 
%0. Dezember 1830 zu den Akten des Justiz- und Verfassungs-Ausschusses geschriehr.n . 
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Nachdem dies geschehen war, eröffneten des H errn Landtagsmarschalls 
Excellenz dass sie es in der j etzigen so sehr bewegt en Zeit nicht für 
geeignet hielten , des Königs Majest ä t wegen Zusammenberufung der 
Reich sstände und Publikation des desfallsigen Gesetzes anzugehen . 
Theils wären die Gemüther zu aufgeregt, theils n ehme der Krieg und 
der Schutz des Staates gegen aussen die ganze Aufmerksamkeit sowohl 
des Königs als der ober st en Behörden in An spruch, so sehr, dass sie an 
den Bau der inneren Staats-Verfassung nicht denken könnten. Bei 
diesen ausserordentlichen Verhältnissen sey es unumgänglich nöthig, 
dass dieser höch stwichtige Gegenstand, bevor der selbe zur Berathung 
an den Ausschuss komme, in Pleno discutirt und erwogen werde : ob 
sich bey den vorhandenen Verhältnissen und son stiger Stellung der 
Provinzialstände sich dieser Gegen stand zur Beratung in den Au sschüssen 
und zu einem Vortrag an des Königs Maj estät eigne ?1). 

Stein an Gräfin Gieeh 
St. A. 

Münst er, 21. Dezember 1830 

Steiri als La11dtags-J\forschall. Geringe A uswirkungen der Juli-Revolution auf dem 
li11ke1i Rheinufer. K eine akute Kriegsgefahr. Die belgische Frage. Haltung Englands. 
Müffling. 

Je r eponds a vo s lettres du 1et12 d. c . de Münst er ou je me trouve de­
puis le 12 d . c., ma chere amie, et ou la diet e m'apelle et m'occupera peut­
ctre encore 15 jours a trois sem aines. J e n'ai point pu rcfuser a la maniere 
gracieuse et delica t e avcc laquelle le Roi a bien v oulu ruc nommer a la 
presidencc, de l'accepter , le choix qu'il a fait de Mr. de Landsberg­
Vehlcn pour mon rcmplac;ant me procurc l'assist ance d'uu homme actif, 
laborieux, instruit, guidc par un esprit noble et par l ' amour du bieu 
public . 
Lcs evcnem ents qui out eu lieu en Francc, dan s la Belgique, ont influe 
sur le mouvcment des esprits des habitants der Rheinisch-Westphäli­
schen Provinzen, die Deutsch e Besonnenheit, die durch eine allgemeine 
gute Erziehung verbreitet e Bildung, der religicu s sittliche Sinn erfüllt 
jedoch alle mit Abscheu gegen Aufruhr, on est de plus convaincu de la 
moralite, de la justice du Roi, de la marchc progressive de l'csprit de notrc 
gouvernement, et on e st satisfait de l'etat present des choses dont on 
attend l'amelioration par l'action legale du gouverncment. Ccttc maniere 
de voir s'est consolidee en voyant la diminution du bien-ctrc dan s l'in­
terieur de la France, le boulever sement des proprietcs, des fortuncs 
mobiliaires cn Belgique, la fuite de nombre de familles qui vienncnt cher­
chcr a sylc et securite contre les cxces de la populacc lc long du Rhin 
e t en Westphalic - le scntiment de satisfa ction pour la sccuritc dont 

1) Über den weiteren Fortgang der Verhandlungen insbesondere in der Sitzung vorn 
10. Januar 1830 vgl. die Protokolle, ausserdem die Darstellung bei Pertz a . a. 0 . VI, 2. 
s. 1068 ff. 
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on jouit se prononce surtout parmi les habitan t s de notre frontiere Je 
long de la Belgique. 11 serait bien desirable que le gouvernement de 
celle-ci passe entre Ies mains de I' Archiduc Charles, prince trcs r espec­
table et estimablc, mais en voudrait-il? Les Frani;ais y consentiront-ils? 
Personne veut la guerre, exeepte le parti du mouvement, de la rcvolut ion 
progressive en France, parti anime en part par l'ac tivitc inquiete de Ja 
nouvelle generation, par le fanatisme liberal , mais surtout par l'amour 
du gain, du pillage, par Ja vanitc et les motifs les plus impurs. 
Je n'en erois cependant pas moins que, dans les affaires de la Belgique 
il n e s'agit point simplement d'une intervention des puissances voisines 
clan s les affaires qui leurs sont ctrangeres, mais d'une assistanee que der 
allies qui ont garantis un etat des choses, doivent a leur allie pour l'appui 
de ses clroits. L'Anglet erre refuse de satisfaire a ses obligations pour 
appuyer un Ctat des ehoses qu'il est surtout de son interet de conserver, 
e t elle a donnc la direction a la m arche generale des affaires de la Belgique . 
. . . La maison du G. Müffling nous offre de Ja bonne societe, c'est m1 
homme d'esprit, instruit, qui a VCCU dans des Situations interessantes 
et variees. 

,. Stein an Prinz Wilhelm Münster, 22. Dezember 1830 
~l. A. Konzept 

Bittet ihn, scine11 IVcg nach Köln über Miinstcr z 1i nehmen, insbesondere im f-Tinlil ich 
auf den dort versr111wwltc11 Landtag. 

Die mir von E. K. H. seit langer Zeit bewiesenen gnädigen Gesinnungen, 
ihre in dem wohlwollenden Schreiben dd. 11. l. M. enthaltende Wieder­
holung veranlassen mich ,' Hochdcnselben folgenden/ Wunsch hll~in 
vorzulegen: den nämlich, den Weg nach Cöln über Münster zu nehmen . 
Der Augenblick der Erscheinung E. K. H. ist besonders günstig, um von 
dem Gang der Verwaltung, dem öffentlichen Geist, der Richtung der 
Wünsche des Publicum s Kunde zu erhalten , nicht allein durch Ver­
nehmung der verwaltenden Behörden, sondern auch durch Berufung 
der gegenwärtig hier versammelten Landstände, von denen ich die 
bedeutendst en E. K. H. Aufmerksamkeit empfehle, und vorläufig auch 
Hoehdenselben von dem Gang der hiesigen Landtags Verhandlungen, 
insbesondere von den zahlreich en über die Arni;berger Regierung geführ­
ten Besehwehrdcn Bericht er statten werde 1). 

1) In seiner Antwort vom 28 . Dezember bedauert der Prinz, <licscr Anregung mit Rück· 
sieht auf seine gebundene Reiseroute nicht folgen zn können. 
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Denkschrift Steins „ Uebcr die Ansiedlung auf dem platten Lande" 
St. A. Konzept Münster, 24. Dezember 1830 

Fordert, mit Rücksicht auf di.e E rhaltu11g gesrwder sozialer Zus tände und der öffe11L­
I ichCtL Sicher/reit uni er der Landbcvölherurrg W'estfale11s eine Besclrrä11ku11g des R echts 
der frcic11 Niederlassung u11d Ansiedlung anf dem pfotten L(l/1de durch Einfiihrung 
besonderer Garantiebcstimm1u1gc11fiir die E rwerbsf iihigkeit u11d persönliche Z uvcrliissig­
lw it der neuen A nsiedler ( U rr bcsclwltcnhcit , l\!Iindestmass der Siedlu11gsfliichc und 
Aelwliclres). 

Die Beschwehrden über das E indringen eigenthum slooser , heimatbs­
looser Men schen in ländliche und städtische Gemeinden ist S. K. M. 
bereits vom erst en Westphälischen Landtag ehrfurchtsvoll vorgetragen 
worden (Rumpf, 2te Folge, p. 15). 
Er klagte über die Entwürdigung der städtischen und ländlichen Ge­
meinden durch die unbedingt e unglückliche Niederlassungs Freyhcit, er 
glaubte, Nachweisung eines unbescholtenen Wandels und der Erwerh­
fähigkeit sey das einige Mittel, die Gemeinden gegen den Andrang er­
werhlooser und verderbter Menschen zu schützen , und that mehrere auf 
Erreichung dieses Zweck s sich b eziehende Vorschläge. 
In dem hierauf erlassenen Landtags Ahschie<l dd. 13ten July 1827 geruhte 
S. K . M. die Zusage zu ertheilcn, dass mit möglich st er Berücksichtigung 
der von den Ständen ausgesprochenen Wünsche und der provinziellen 
Verhältnisse das Weitere über Städte Ordnung und ländlich es Gem einde 
Wesen baldigst beschlossen werden solle (Rumpf, pag. 107). 
Zur Zeit der Erscheinung des zweyten Westphälischen Landtags (23sten 
November 1828) hatte die Gesetzgebung die Städte und Gemeinde 
Ordnung nicht erlassen , der Beschwehrde über regellooses Eindringen 
heimath- und n ahrungslooser Men schen war also nicht abgeholfen wor­
<len - dies heilloosc Uehel dauerte in seinem ganzen verderblichen 
Umfang fort und äusserte sich besonders drückend auf dem platten 
Lande. 
Die Stände trugen also auf dem zweyten Westphälischen Landtag an 
auf Erlassung von Normen, die gegen den Andrang von nahrungsloosem 
und sittenloosem Gesindel schützten, und schlugen vor 
1) einem älteren Einlieger nur unter der Bedingung die Erlaubniss zur 
Ansiedlung zu gehen, wenn er ein Vermögen besitze, das aus einer 
Kuh, einem Bett, dem nöthigen Hausgeräth und 40 bis 50 Thaler be­
st ehe, eine 
2) neue Ansiedlung müsst e eine Bodenfläche enthalten , hinreichend um 
den Bedad einer Familie an Kartoffeln und die Nahrung für eine Kuh 
zu produciren ; 
:3) notorisch schlechter Ruf schliesst von a ller Ansiedlung aus ; 
4·) zunächs t der Gemeinde Vorstand, dann der Landrath, zuletzt die 
Regierung halten auf Beobachtung des Gesetzes. 
Auf diesen Antrag enthielt der Landtags Abschied dd . 3lsten Dezember 
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1829 m Nr. 20 folgende Aeu sserung : „ Den Vorschlägen" u. s. w . 
(inseratur) 1

) 

Zwcy Jahre sind nunmehr verflossen , und das Uebel des Zudrängcn s 
des heimathsloosen gewerbeloosen Gesindels nimmt zu, mit ihm Un­
sittlichkeit, Feld Dieb st ahl , Holz Verwüstung und selbst Dieb stahl mit 
Einbruch. Bey der gegenwärtigen Noth bilden sich schon Banden von 
10- 12 P ersohnen , die mit unkenntlich gemachten Gesichtern des Nachts 
vom Landmann Nahrungsmittel erpressen . 
Die Beschwehrden über da s Zunehmen dieses Uebcls, da s unter dem 
Schutz der Gese tzloosigkeit fortschreitet, vermehren sich, da Habsucht 
viele Gutsbe sitzer verleitet , einzelne Grundstücke erbpachtsweisc aus­
zuthun ohne a lle Rücksicht auf die Sicherheit der Umgegend. 
Die neueren Ereignisse im Ausland zeigen aber das Verderbliche der Ver­
vielfältigung der eigenthum sloosen heimathsloosen Cla ssc - wer dessen 
Folgen in ihrem ganzen Umfang erkennen will, der unterrichte sich 
vom Zust and des unglücklichen Irlands, hier kann man sich überzeugen , 
nach einem sehr grossen Maasst ab , wie verderblich ein solcher Zustand 
für Sittlichkeit, Sicherheit der P cr sobnen , des Eigenthums und öffent­
lich e Ruhe scy. 
Wer berechtigt endlich den St aat, eine Gemeinde zu zwingen, einen 
Men schen in ihren Verein aufzunehmen, der durchaus keine Bürgschaft 
für sein Betragen zu geben vermag und das Eigenthum der übrigen alten 
Einwohner beeinträchtigt. 
In Provinzen , wo die Men schen in geschlossenen Dörfern wohnen, wo 
die Aufsicht der Schulzen , Gemeinde Vorsteher , Gutsherren best eht, 
mag eine solche Ansiedlung weniger nachtheilig seyn als in Westphalen , 
wo die Wohnungen zer streut liegen, und wo sich die Neubauern niede r­
lassen , entfernt von den Wohnungen , oft in einzelnen Waldecken oder 
mitten in den F luren , wo dann Wald und Feld dem Dieb stahl Preis 
gegeben sind. 
Bey diesen eigenthümlichen Verhältnissen Westphalen s erfodert es auch 
eigenthümliche Anordnungen für die Ansiedlung von Neubauern auf 
dem platten Lande, und diese erbitten sich die Stände wiederhohlt und 
dringend. 

- ---- -- - -------· 
1) Die entsprechende Stelle aus dem Landtagsabschied (gcdr. Humpf a . u. 0 . VI. S. 94): 
„Den Vorschlägen wegen Vorbwgung der . . .. . besorgten unverhältnismässigen Vermehrung 
cler auf 1'age-A rbeit angewieserieri H euerlings-Familien und nicht selbstständigen neuen 
Ansiedlungen stehen erhebliche B edenken entgegen . Da diese Vorschläge indess :um Th eil 
mit mehreren in Folge der Anträge anderer Landtage iri B erat1rng befindl ichen Gegen­
ständen der Gesetzgebung in Verbindung stehen , so haben wir befohlen , dass gleichzeitig 
mit diesen clic Besorgnisse uncl Wiin.,c/1e unserer getreuen Stiimlc näher en voge11 werclen 
sollen.'' 
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-~Denkschrift Steins „ Ueber Vererbung und Zersplitteruug der Bauernhöfe 
in Westphalen" Münster , Dezember 1830 
St. A., Konzept. - Vollst. gc<l r. Pcrlz n. n. O; VI. 2. llc ilugco, S. 262 ff., hier mit einer unwcacntlichen Kürzw1i; 

Unmöglichkeit , die Agrarve1fassung der ganzen prcussischcn Monarchie nach einem 
einheitlichen Schema zu regeln. E rbrecht und Verkäuflichkeit als entscheidende Fak­
toren fiir das Schicksal eines gesunde1i Bauerntums. Gefahren der freien Verkäuf­
lichlccit des Grw1dbesitzes (Aufsaugung des Bauernlandes durch Bode11spekulatio11 
und Grossgrimdbesitz). Zersplitterung des bäuerlichen B esitzes in JVest- und Süddeutsch­
land als Folge der u11bedi11gte1i Erbteilung und der freien Verhäuflichkeit. Ihre ver­
derblichen Folgen für das Bau erntum im wirtschaftlicher , moral1'.scher und rassischer 
Hin sicht. Latifu11diemvirtschaft verderblicher als Zwergwirtschaft. Warnendes B ei­
spiel Italiens und Englands. Mechanisierung der Landwirtschaft, Anwacluen des 
ländlichen Proletariats, Landflucht als Folgen des Latif undiensystems. Gesunde Ver­
teilung des Grn11dbesitzes im grössten T eil Westfalens. Steinfordert Erhaltung dieser 
gesunden Basis unter Vermeidung von Massnahmen, welche eine völlige Unbeweglich­
keit des Grundeigentums zur Folge haben müssten , Einscliränkung der freien Ver­
käuflichkeit , soweit es die Riiclcsicht. auf die E rhaltung eines gesunden Bauernstandes 
erfordert . Allgemeiner Tl71msch nach einem die ,,Integrität des Bauernhofes" erhalten­
den Erbschaftsgesetz. Vorschläge der westfälischen Kreistage dazu. Die bevölkenmgs­
politische Se ite der Frage. Ueberwindung des römisch-rechtlichen Denkens als Vor­
aussetzzmg einer gesunden juristischen L ösung. Erbhofrecht und Belastung des Hofes. 
Die Sic/1erimg fremder Ansprüche der Frage der E rhaltung ein es gcs1111dc11 Baucm­
standes untergeordn et. 

Die Vererbung und Zersplitterung der Bauernhöfe ist bereits seit mehrel'cn 
Jahren ein Gegen stand der Berathungen der Provinzial Landtage, deren 
Ansichten und Beschlüsse sehr von einander verschieden seyn müssen , 
wegen der Verschiedenheit der b ereits best ehenden bäuerlichen Ver­
hältnisse in Provinzen , die von so verschiedenartigen Volks Stämmen 
bewohnt werden, Oberdeutsch en , Niederdeutschen, Wallonen, Pohlen , 
l „ithauern, Wenden, Curen, Cassuben - die unter so verschiedenen 
Climaten (48-55°) liegen , die auf einem so verschiedenen Grad der 
geistigen und industriellen Cultur stehen und wo die rechtlichen , auf 
geschichtlichen Basen beruhenden Verfassungen durchaus einander so 
unähnlich sind. 
Die landständischen Berathungen können also in den verschiedenen Pro­
vinzen nur zu verschiedenen R esultaten führen , und es wäre wider sinnig, 
von Pless oder dem äusscrsten Winkel von Schlesien bis Memel, und von 
da bis Saarlouis und Rheine an <l er Emsch alles nach einer Formel an ­
ordnen zu wollen. 
Des Königs Majestät haben daher, um möglichst das örtliche und würk­
lich Bestehende und die daraus folgenden Wünsch e der Eingesessenen 
prüfen und b erück sichtigen zu können, verordnet, das Gutachten der 
Crayss Tage einzuziehen, welches von den Westphälischcn im Lauf des 
verflossenen und gegenwärtigen Jahres nach einer ernsten und gründ­
lichen Berathung abgegeben worden ist. 
Man fühlte allgemein und lebhaft, dass von del' Beschaffenheit des Erb­
rechts und den Grüuzen der Bcfugniss zu vcrilussern dns Bestehen ab-
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hänge eines tüchtigen , seiner St ellung in der bürgerlichen Gesellschaft 
entsprechenden Bauernstandes, mit dem der Flor der Landwirthschaft, 
die Stärke des H eeres, die Erneuerung der übrigen Gewerbe <lnrch kräf­
tigen Ersatz ihres Abgangs innig verbunden ist . 
Die Unvollkommenheiten der Gesetzgebun g über Vererbung und Ver­
äusserung des Grund E igcnthums führten zu höch st verderblichen R e­
sultaten, entweder zu Uebcrvölkerung und übermässigcr Zer splitterung, 
oder zur Anhäufung in die H ände weniger grosser Eigenthümcr und 
Vernichtung der Mittleren , an deren Stelle Taglöhner und Einlieger 
treten. Schon äussern sich diese F olgen in Westphalen , schon ver schwin­
den Bauernhöfe , zersplittert durch Speculanten , die sie in dieser Ab­
sicht ankaufen , oder werden von grösseren Gutsbesitzern mit ihren 
übrigen Besitzungen zu sammengezogen. 
Die Folgen des unbedingt en Theilen s unter m ehrere Erben und der un­
beschränkten Befugniss zu veräussern , zeigen sich in den R egierungs 
Bezirken Trier und Coblenz und in allen längs dem Mittel- und Ober­
Rhein bis an die Schweizer Gränze liegenden Ländern. 
Nach pag. 12 der Beyträge zur Rheinischen Statistik sind die 5 492 781 
catastrirten Morgen in 6 129 190 Parzellen zer stückelt, unter j ener Zahl 
sind aber 1 600 000 Waldungen, die nur in grossen Massen abgerunde t 
sind, und 1 177 000 Morgen Wege, Flüsse, öde Ländcrcycn begriffen, es 
bleiben also nur cultivirtc Gründe übrig 3 176 000 Morgen. 
Diese Morgenzahl ist nach der von H errn Dahlencamp 1) für den J_,and­
tag ao. 1826 angefertigten Tabelle unter 
508 200 st euerpflichtige Grund Eigenthümer vertheilt, von dcneu wohneu 

in den Städten . . . . . . . . 56 100 
auf dem Land . . . . . . . . . 412 150 

Jeder Steuerpflichtige besitzt also b 1 "
7 

/ 608 Morgen. 
Bey den in den Coblen zcr Amtsblättern aufgenommenen gerichtlichcu 
Verkäufen findet man in den Güter Verzeichnissen Parzellen, deren 
Capitalwerth zu 2 Thaler , selbst zu 15 Sgr. gesch ätzt ist. 
Eine Folge dieser Zer splitterung ist die Verwandlung des Bauernstandes 
in eine Masse ärmlicher Brinksitzer, der seinen Ack er mit einem Och sen 
oder Reibst mit der Hand bestellt, dessen Auskommen und Nahruug 
kümmerlich ist , den der geringste Unfall in seinem häuslichen Wohl er­
schüttert, ihn in die Hände der Juden , der Wucherer oder eines schla\le11 
Notars stösst und zulet zt an den Bettelstab bringt. 
Noch unglücklicher sind die eigenthumsloosen Taglöhner , Einlieger, Hälls­
linge , ihre Zahl st eht in keinem Verhältnies zur Nachfrage nach Arheit. 
sie sind also entweder unbeschäftigt oder zur Annahme e ines gedrüekt:eu 
Arbeitslohnes gezwungen. 
Dem durch unbedingt e Theilbarkcit und Ver äusserlichkeit verarmten, 

' ) S. oben S. 166. 
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he rabgcwürdigtcu , um sein Auskommen st e t s L1.: sorgtcu Baucr staud fehlt. 
es in den Rheinlanden an Selbständigkeit, Tüchtigkeit zur Theilnahmc 
an den Gemeinde Angelegenheiten , es wird häufig unter ihnen an wahl­
fähigen Subjecten mangeln, und die Wähler werden dem Impuls der Wohl­
habenderen unter ihnen blindlings folgen. Die Population istauch körper­
lich schwächer, kleiner , wie man es bey den Revuen bemerken kann. 
Im Ober-Mayn Crayss des Königreichs Bayern, wu eine ohnbedingtc 
Theilbarkeit und Vcräusserlichkeit b est eht, finden sich unter 89 708 
ländlichen Familien nur 215 zum Landtag wahlfähige Individuen .. . 
Noch verderblicher als unbegrenzte Theilbarkeit des Grund Eigenthums 
ist dessen Anhäufung in übermässig grosse Massen , die von wenigen 
Reichen besessen werden . 
Ein solcher Zustand der Dinge best eht im Kirchenstaat und in 
England. 
In dem er steren (besonder s in der Campagna di Roma) ist alles in wenige 
grosse Besitzungen vereint. 2250 ltaliänischc Miglien gehören 40 ltaliä­
nischen Grossen oder geistlichen Stiftungen , die sie an grosse Pächter 
überlassen. Dörfer sind verschwunden, die Feldarbeiten verrichten zur 
Bestellungs Zeit aus der Ferne kommende Taglöhncr . da s Land wird 
hauptsächlich als Viehweyde benutzt. 
In England ist das Grund Eigenthum in den Händen von 30 000 Guts­
besitzern, die es in Pachtungen von 1500 bis 2000 Morgen austhun, ein 
Einkommen von 20 000 Pfund oder 130 000 Thlr. wird eben für aus­
reichend gehalten , um a uf einem einigermaasen glänzenden Fuss zu 
leben, man findet grosse Eigenthümer , die ein Einkommen von 2 bis 
300 000 Pfund besitzen. Der grossc Pächter betreibt den Ackerbau mit 
einem grössern Verlags und Betrieb s Capital, wendet Maschinen und 
thierische Kräfte an, er spahrt möglichst men schliche A rbcit. - Die 
Zahl der kleineren Gutsbesitzer nimmt fortschreitend ab und die der 
Einlieger , Taglöhner vermehrt sich, deren kümmerlich es Daseyn von 
der Willkühr der grossen Pächter und Gutsbesitzer abhängig ist und die 
durch eine Hülfs Abgabe (Armen Taxe) unter stützt werden müssen , die 
die Differenz zwischen dem gewöhnlichen Taglohn und dem bey einem 
gegebenen Ge traide Preis zum Auskommen einer Familie berechneten 
Bedarf ausgleicht und von allen Eingesessen en eines Kirch spiels erhoben 
wird (Sismondi, Nouveaux principes, T . 1, 237. 251). 
Und dennoch bedürfen die Erze ugnisse des Ackerbaues einer Schutz­
abgabe und können die Concurrenz mit ausländischen, Deutschen, Nieder­
ländisch en u . s. w. nicht bestehen (Sismondi, 1, 241). 
Die Bevölkerung des platten Landes nimmt in England ab, sie drängt 
sich nach den Städten, hofft, hier in den Mauufacturcn ihr Auskommen 
zu finden, daher verhält sich die Einwohner Zahl der Städte zu der des 
platten Landes wie 50 zu 34, in der Prcu ssischen Monarchie wie 27 
zu 66 ... 
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Noch wird Westphalen von einem wohlhabenden Bauernstand bewohnt, 
das Grund Eigenthum ist weder in zu grosse Massen angehäuft, n och in 
zu kleine P arzellen zersplittert, mit Ausnahme des Siegen' schen , Wittgen­
stein'schen, Corveyisch en - in welchen Länder Theilen eine uneinge­
schränkte Theilbarkeit eingeführt ist . 
Die Vertheilung des Grund Eigenthums in der 384 Quadrat Meilen 
grosscn Provinz lässt sich einigermaasen aus der statistischen Tabelle 
des H errn Dahlen camp des Jahres 1826 entnehmen, wonach die Zahl der 
Grund Eigent hümer war 

so an Grundsteuer bezahlt in Städten dem Lande Summa 

von 500 Thlr. und drüber l " 
200 - 500 91 54.0 631 

., 200 - 100 
50- 100 l 3 603 25 - 50 27 306 30 909 
10 - 25 

unter 10 Thlr. 39 674 84 997 124 671 
43 368 112 843 156 211 

Unter diesen 156211 gruudst cucrpflichtigen Familien waren nach p . 132 
des Arnsbergcr Amtsblatts vertheilt eine Morgenzahl vom 

Regierungs Bezirk Münster 1109 160 catastrirt 
., Minden . 549 997 ., 

Arnsberg 1 063 800 
2 722 957 

Man kann annehmen, dass 300 000 Morgen nicht catastrirt sind, das st euer­
pflichtige Grund Eigenthum würde also 3 022 957 Morgen betragen, die, 
unter 156211 Grundsteuerpflichtige vertheilt, 1957 / 156 Morgen auf j eden 
betragen , da in den Rheinprovinzen nur 6127 / 508 Morgen auf einen Con­
trib uenten fallen. 
Könnte man b ey Westphalen das Siegen'sche, Wittgenst ein'sche, Corvey­
ische und die Städte aus der Berechnung absetzen, so würde sich noch ein 
höheres Verhältniss ergeben . 
Wir haben in Westphalen 631 grossc 100 Thlr. und darüber, 30 900 
10 - 100 Thlr. und 124 671 unter 10 Thlr. b ezahlende Grundbesitzer, das 
E igenthum ist a lso weder in zu grossen Massen angehäuft, noch in zu 
kleine Theile zersplittert, es ist also kein Grund vorhanden, um Maas­
regeln zu ergreifen, die den gegenwärtigen Zustand der Dinge erschüttern 
und umbilden. 
Auf der andern Seite kann au ch der gegenwärtige Zu stand der Abgrän­
zung der Höfe und des Verbands des Grund Eigenthums nicht st arr und 
unverändert erhalten werden, da durch die Theilung der Gemeinheiten, 
Abfindung der Dien stbarkeiten , Ablösung der gutsherrlichen Rechte 

16 
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bedeutende Veränderungen vorgegangen sind und ferne re Veränderungen 
nach sich ziehen , die noch durch Erbfälle, durch den verschuldet en Zu­
stand vieler Höfe, durch mannichfaltige Gelegenheit, sie zwcckmässiger 
durch Tausch und Kauf abzurunden, vervielfältigt werden. Es müssen 
also mancherlcy Wege zur Bewegung des Grund Eigcnthums offen bleiben, 
es sey durch V crerbung oder durch Veräusserung - und die Bestim­
mungen der Vererbungs Art und die Bedingungen, worunter die Ver­
äusserungen zulässig sind, waren der Gegen stand der Berathungen des 
Landtags der Provinz Wcstphalen. 
Der vorherrschende \Vunsch ihrer Eingesessenen ist Aufrechthaltung 
eines kräftigen, achtbaren Bauernstandes und Beybehaltung geschlos­
sener, in der R egel untheilbarer Höfe, und dieses suchten während der 
Herrsch aft der fremden Gesetze die Hofes Besitzer durch Testament e 
und Familien Verträge zu erreichen. In ihrer Ermangelung und der Ver­
erbung ab intestato wird der Hof durch die hohen Abschätzungen dem 
Erben vertheucrt oder zum Verkauf gebracht und der alte B esitzer ver­
drängt und zuletzt die Zer splitterung selbst unvermeidlich. Um diese 
Folgen zu vermeiden, wünscht der Bauernstand ein die Integrität des 
Bauernhofes erhaltendes Erbschafts Gesetz und sprach sich auf den 
meist en Crayss Tagen in diesem Sinn aus, insbesondere die zu meiner 
Kenntniss gelangten Vorschläge der Crayss Tage von Wahrendorf, Coes­
fe ld, T ecklenburg, Lippstadt und Hamm. 
Den Anträgen des letzteren lag ein Gutachten des H errn Oher Landes 
Gerichts Raths Weh er , des H errn v . Bodelschwingh-Heyde 1) und Schulte 
Dewig 2) über Vcräusscrharkeit, Zersplitterung und Vererbung zu Grunde, 
dessen Inhalt vorzüglich erwogen zu werden verdient. 
Als leitenden Grundsatz nimmt das Gutachten an, 
1) dass jeder Sohle eines H ofes, Kötter s, Brinksitzcr oder Neubauern 
Stelle bleibt, was zur Zeit ihr angehört; 
2) Bey grössercn Höfen, z. B . die über 100 Thlr. Grundsteuer geben, 
kann auf den Antrag des Besitzer s eine Fest st ellung des unthcilbarcn 
Bestandes b ey den Crayss Ständen nachgesucht werden , die das Gut­
achten der Kirchspiels und Amts Deputirten vorbereitend einholen ; 
3) Vertauschungen, auch Verkauf um ·wieder zu kaufen, sind zulässig; 
desgleichen 
4) Verpfändungen und Verkauf ganzer Colonate , nicht aher einzelner 
Bestandtheile der selben; endlich scheinen mir auch 
5) Vcrerbpachtungcn entfernt liegender Grundstücke, solcher, die vom 
Hof aus nicht können b est ellt werden, zulässig. 
In Ansehung der Zersplitterung und Auflösbarkeit der Bauerngüter durch 
Verkauf war die Crayss Versammlung der einstimmigen Meynung, dass 

1) Karl v. Bodclschwingh-Hcyde (1800- 1873), der preussische Finanz-Minister der Kon­
fliktszeit, Bruder Ernst von Bodelschwinghs. 
2 ) Landtagsabgeordneter. 
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alle früheren contribuablen Bauernhöfe nicht thcilbar seyen, im Fall 
dass es nothwcndig seyn sollte, die Einwilligung der Familie und der Ge­
meinde crfodcrlich seyn müsse, im Fall diese nicht übereinstimmten, so 
entscheide die Crayss Vermittlungs Commission . 
Der die Vererbung der Bauernhöfe betreffende Theil des Gutachten s war 
ein Gegens tand der Bcrathung der Hamm'schen Crayss Stände. Nach 
ihren Beschlüssen 
1) sollte der letzte Wille der Eltern den Hofes Erben bestimmen ; 
2) fehlt der letzte Wille, so folgt der gesetzliche Erbe; 
3) die übrige Kinder erhalten 1 fG des Hofes Werths, der nach dem 
Catastral Reinertrag ausgemittelt und Steuern, gutsherrliche Abgaben 
nach den bekannt gemacht werdenden Preis Tabellen abgezogen und 
der reine U eberschuss zu 4 Procent capitalisirt wird. 
Deputationen der Crayss Stände könnten diese Berechnungen ent­
werfen. 
Vieh und Feld Inventarium, so zur Cultur unentbehrlich ist, auch noth­
wendige ·wohn und Wirthschafts Gebäude gehören dem Anerben. 
Alles übrige Mobiliar jeder Art kommt zur Theilung unter den Erben. 
Die E inzahlung der Abfindung geschieht t erminlich . 
Die Anträge des Lippstädter Crayss Tages gingen gleichfalls auf Unthcil­
barkeit der Bauernhöfe bcy der Vererbung und räumten dem Besitzer die 
Befugniss ein, den Hof im Ganzen zu verkaufen und einzelne Grund­
stücke zu verpfänden. - Die Abfindung der Nachgeborncn besteht in 
einem Fünftel nach dem Catastral Ertrag - Feld Inventarium, Vieh 
Inventarium und Wohngebäude werden dem neuen Besitzer nicht an­
gerechnet. 
Dieselben Grund Ideen finden sich in den Beschlüssen des Wahrcndorfcr 
Crayss Tages. 
Der Beschluss des Tecklcnburgischen Crayss Tages enthält alle wesent­
lichen , einige Abänderungen fodcrnden F est setzungen über Veräusser­
barkeit und über Vererbung der Bauernhöfe und verdient bey der Ent­
werfung einer diese Gegenstände betreffenden Verordnung zu Grunde 
gelegt zu werden. 
Aeu sserlich vernahm ich, dass der Hagen'sch c und Arnsbcrgische Crayss 
Tag auf Vererbung der Bauernhöfe nach gemeinem Recht, Theilbarkcit 
unter die Miterben und freye Befugniss des Besitzers, sein E igenthum 
zu veräusscrn , angetragen habe . 
Diese Mcynung wird mit Gründen unterstützt, die geprüft zu werden 
verdienen, der eine glaubt, die Beschränkung des Erbrechts der Nach­
geborncn beleidige das Recht der Natur und befördere Un sittlichkeit, 
da sie zur Ehcloosigkeit nöthigc. 
Das Recht zur Erbfolge beruht auf dem gesellschaftlichen Zustand, auf 
der Gesetzgebung des Staats, nach dem Natur Recht verfällt das Eigen­
thum des Erblassors in d.as Freyc. 

16* 
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Die Erfahrung widerlegt die Behauptung, dass die Länder , wo das 
gemeine Erbrecht [herrscht,] die, wo die Höfe ungetheilt an einen Erben 
übergeh en, an Sittlichkeit übertreffen . 
Im Münster'schen Regierungs Bezirk, wo die Höfe ungetheilt vererbt 
werden, verhalten sich die ehelichen Geburten zu den unehelichen 

in Städten wie . . . . . . . 27 zu 1 
auf dem Lande wie . . . . . . . 38 zu 1 

In den Rheinprovinzen , wo das Grundeigenthum unbedingt theilbar 
ist finden sich zwischen 3 und 4 Proccnt uneheliche, und in den Land­
krayssen Cöln, Bonn , Saarbrücken, Wetzlar, Grevenbroich zwischen 5 
und 7 Procent (Statistik der Preuss. Rheinlande p . 105) . 
Im Ober-Mayn Crayss des Königreichs Bayern geht die Theilbarkeit des 
Eigenthums so weit, dass man selbst Häuser und einzelne Bäume theilt -
hier verhielten sich die 

unehelichen Geburten zu den ehelichen auf dem Lande im 
ao. 1815/ 16 ao. 1816/ 11 

Landgericht Naila wie 1 : 2 1 : l9° / 1 24 

„ Bayreuth 1 : 1110 / 207 1 : 2 
Hof 1 : 2 25 / 131 1 : 2 
\Veissenfels 1 : 311 / 126 1 : 21° 3 / 129 

Culmbach 1 : 2141/ 1 81 1 : 274 / 106 

Waldsassen 1 : 3 21 / 3 3 1 : 2 6 / 100 

Weidenberg 1 : 3 21 / 35 1 : 213 / 3 5 

Steinach 1 : 2 37 
/ 46 1 : 195

/ 139 

(Rudhard, Uebcr den Zustand des Königr. Bayern, Th. I. Beyl. XVIII.) 
Das Verhältniss der unehelich en zu den ehelichen Geburten in den 
Städten Bayreuth, Hof u . s . w. ist noch unvorteilhafter , und die Erfah­
rung widerlegt die Behauptung, dass unbedingte Theilbarkeit die Sitt­
lichkeit begünstige - vielmehr ist sie ihr durch Beförderung leicht­
sinniger, unbesonnener Ehen und Abstumpfung gegen das H erabwür­
digende der Armuth und Betteley durchaus nachtheilig. 
Ein anderer erfahrener und mit dem Innern der bäuerlichen Verhält­
nisse bekannter Geschäftsmann , H err Richter Deven s, zählt mancherlcy 
Schwierigkeiten auf, die sich der Gesetzgebung über Vererbung und Er­
haltung der Untheilbarkcit der Bauernhöfe entgegen st ellen. 
Er folgert aus der Menge der über die Ablösungs Ordnung dd. 13ten July 
1829 entstandenen Prozesse, dass das neue Gesetz, so noch viel tiefer in 
die Familien Verhältnisse eingreife, eine reichere Quelle von Streitig­
keiten eröffnen werde. 
Diese Erfahrung ist aber örtlich, in der hiesigen Gegend (Lüdinghauscr 
Crayss) erscheint sie nicht und kann überhaupt nicht hindern, dass die 
Gesetzgebung sich ernstlich mit der Erhaltung eines tüchtigen, kräftigen, 
seiner Stellung im Staat entsprechend gegliederten Bauernstandes be­
schäftige und die ihr vorliegende Aufgabe auflöse. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 7, Berlin 1937 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

DEZEMBER 1830 245 

Von welchem Prinzip sollen die bäuerlichen Erbrechte ausgehen? 
Auf keinen Fall aus dem Römischen Recht, es bestehe nun in seiner 
Reinheit, oder es sey durch die praktischen Rechtsgelehrten den germa­
nischen Instituten angezwängt worden, sondern es handelt sich vom 
Deutschen Bauernhof, von dem darauf sich beziehenden , in Westphalen 
geltenden Erb und Veräusserungs R echt - und diese Rechte wollen 
wir in den Deutschen Rechtsquellen und dem Herkommen aufsuchen. 
Was ist Bauernhof, Bauerngut, gehören hiezu die Dörfer, die Frcyflecken, 
die in die Hände der Bürger und Adlichen gekommenen Bauernhöfe , 
die auf den getheilten Gemeinheiten neu errichteten landwirthschaft­
lichen Anlagen ? 
Die Frage, was ist Bauernhof, lässt sich zwar nicht mit logischer Schärfe 
beantworten, so wenig wie die Frage, was ist gross, was ist klein, was ist 
viel, was ist wenig, man wird aber für das praktische L eben schon mit 
rlem Satz ausreichen: 
Bauern sind die in der Gemeinde, Bauernschaft, Dorf genannt, vereint 
zum vierten Stand gehörigen Grund und Haus Besitzer. 
Ackerwirthe, so in Städten und Flecken wohnen und ihr Grund Eigen­
thum in deren Feldmark liegen haben, sind keine Bauern, sie gehören 
nicht zum vierten Stand, können vom ländlichen zum bürgerlichen 
Gewerbe übergehen, können auch ihr Eigcnthum frey veräussern, zer­
splittern u. s. w. Wirkliche Bauernhöfe, so in die Hände von Bürgern 
und Adlichen gekommen sind, behalten ihre ursprüngliche rechtliche 
Natur. 
Noch werden der Beschränkung der Theilbarkeit der Höfe die Rechte der 
Gläubiger, die Anwendbarkeit der Ablösungs Ordnung entgegengesetzt. 
Die Rechte der Gläubiger bleiben gesichert, indem der Hof im Ganzen 
und unter den oben angegebenen Umständen auch ein einzelner seiner 
Theile verkäuflich ist , vorausgesetzt, dass die Ansprüche der Gläubiger 
rechtbeständig sind. Nach der bisherigen Verfassung haften nur die vom 
Gutsherrn consentirten Schulden als dinglich versichert auf dem Hof 
- zu den übrigen gelangt der Gläubiger durch Verkauf der Früchte, 
Sequester u. s. w. Hofes Besitzer, so durch Ablösung sich befreyt haben, 
können Schulden contrahiren und zu ihrer Befriedigung den Hof im 
Ganzen oder einzeln unter den oben erwähnten Bestimmungen ver­
äussern. 
Die Beschränkung der Theilbarkeit, es sey durch Vererbung oder Vcr­
äusserung, st eht auch mit der Ablösbarkeit der gutshcrrlichen Rechte 
in keinem Widerspruch, die Ablösung entlastet das Gut, vermindert, 
wenn sie mit Grund und Boden geschieht, zwar seinen Umfang, aber 
nicht seinen Werth, geschieht sie mit Geld, so wird dieses entweder 
durch Anleyhen aufgebracht, und diese treffen den Hofes Erben , oder aus 
dem den Besitzern zustehenden haaren Vermögen genommen, und in 
diesem Fall mag die Gesetzgebung bestimmen , ob nach dem gemeinen 
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Recht oder nach dem freyen Willen des Erblassers verfahren werden 
solle. 
Nicht aus dem einseitigen Gesichtspunkt des Interesses der St euer Casse 
oder der Spannpflichtigkeit muss die vorliegende Frage der Thcilbarkeit 
des Bauernhofs b etrachtet werden. 
Von der Richtigkeit der hierüber bestehenden Gesetze hängt die Er­
haltung eines religieu s-sittlich en , tüchtigen , zur Erfüllung seines Berufs 
als st ändisches und Gemeinde Mitglied fähigen Bauernstandes ab - die 
Gesetze müssen verhindern, dass das Grund Eigenthum nicht in Atome 
zer splittert oder in grosse von wenigen Ueberreichen besessene Massen 
angeh äuft werde . - Bcydes erschüttert die bürgerlich e Gesellschaft 
in ihren Fundam enten und hat gleich verderbliche Folgen , Ueber­
völkerung, Vervielfältigung der Proletarien und Zunahme der Ver­
brech en. 

Denkschrift Steins „ Ueber die Modification des Edikts vom 27. März 1824· 
betr. die Anordnung der Stände" Münster, Dezember 1830 
St. A. Konzept 

W endet sich gegen das Verbot der toicderholten B eratung und Einbringung bereits ab­
gclelmter ständischer A nträge. B eklagt die Erschwerung der Arbeit der Landstände 
durch Ven veigenwg der Ein5icht in die einschlägigen Verrvaltrwgsalcten. 

Der § 50 des E dict s dd. 27sten März 1824 wegen Anordnung der Pro­
vinzialstände bestimmt folgendes in Ansehung enthörter ständisch er 
Anträge: 
„Sind sie einmal zurückgewiesen, so dürfen sie nur alsdann, wenn wirk­
lich n eu e Veranlassungen oder neu e Gründe eintret en und immer nur 
erst bcy künftiger Berufung des Landtags erneuert· werden ." 
Die Ab sicht des Geset zgebers ist, unnützes Wicdcrhohlen derselben 
Gründe und Ansichten von Seiten der Stände zu verhindern , das für den 
ordentlichen Geschäftsgang der oberen Behörden nur stöhrcnd scyn 
kann. 
E s entst ehen aber die Fragen: 
1) I st ein solches zudringliches beharrliches Wiederbohlen von Anträgen 
von den Ständen zu erwarten - oder haben sie sich dergleichen zu 
schulden kommen lassen ? 
2) I st die innere Organisation und Dauer der Landtage von der Art, 
dass sie eine vollständige, er schöpfende, gründlich e Untersuchung eines 
das Interesse der Provinz betreffenden Gegenstandes innerhalb eines 
einzigen zulässt? 
3) Soll der einmaligen Verwerfung vorgetragener Gründe durch die 
oberen Behörden der Charakter der Untrüglichkeit beygelegt und k eine 
wiederhohlte Prüfung derselben, keine fernere Berathung über dieselbe 
zugelassen werden ? 
Ich kann diese Fragen nur verneinend b eantworten. 
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1) Von den Landtags Abgeordnet en ist ein beharrliches Wiederhohlen 
desselben Antrags nicht zu erwarten, denn es sind Männer von reifem 
Alter, Familienväter , grossc und mittlere Gutsbesitzer und Gewerbe­
treibende - die Landtags Versammlungen entfernen sie aus ihren 
gewöhnlichen Verhältnissen , von ihren Geschäften , die berathende Be­
fugniss der Versammlung biet et k eine Mittel an zur Erreichung ehr­
geiziger , habsüchtiger Zwecke - es ist also k ein denkbarer Grund vor­
handen , der die Landtags Abgeordnet en zu einem hartnäckigen , zuletzt 
erfolgloosen Beharren b ey Anträgen , zu einem in das unendliche gehen­
den Wiederhohlen einmal abgewiesener Anträge verleiten sollte. 
2) In der innern Organisation der Landtage finden sich ferner bedeutende 
Hindernisse, die der schleunigen er schöpfenden Bearbeitung eines zur 
Berathung gebrachten Gegenstandes in einer einzigen Versammlungs Zeit 
entgegenstehen. Die Königlichen Propositionen sowohl als die land­
ständischen Petitionen kommen er st während der Versammlung zur 
Kenntniss der Abgeordneten , sie können sich also nicht durch Ein­
ziehung von Nachrichten, durch Benutzung der den einzelnen Mitgliedern 
zu Gebot stehenden Hülfsmittel vorbereiten , und dennoch fodert m an 
von ihnen, dass sie in kurzer Zeit, im Gedränge der Geschäfte und unter 
Stöhrungen mancherley Art, vernehmen , prüfen, beschlicsscn , und ent­
zieht ihnen die Befugniss, ihre allmälich und durch reiferes Nachdenken 
berichtigte Einsicht zu benutzen und mit ihrer Hülfe die ihnen entgegen­
gest ellten Verwerfungs Gründe zu widerlegen. Die Landstände sollen: 
„ das gcsetzmässige Organ der verschiedenen Stände in jeder Provinz 
scyn", und man räumt ihnen nicht das Recht ein, so in der geringfügigsten 
Prozess Sache dem Geringsten der Eingesessenen des Staats [zusteht] , 
dem ein mehrfacher Instanzen Zug, eine wiederholte dreyfache R echt­
fertigung seiner Uebcrzeugung gebührt. 
Die Landtage sind f erner gewöhnlich auf die kurze Zeit von vier Wochen 
beschränkt, innerhalb dieser Zeit sollen nun vierzig bis fünfzig Gegen­
stände nach den langsamen Formen. die die Geschäfts Ordnung vor­
schreibt, und die gegen Ucbercilung und Einseitigkeit schützen sollen , 
von 60 Abstimmenden bcrathen und beschlossen werden . 
Zwey Hauptmittel zur Erforschung der Wahrheit und zur Belehrung 
der Stände, nähmlich Benutzung der Registraturen der Behörden und 
Anordnung von Deputationen , um von dem Gang der Verwaltung 
K i:;i:intniss zu nehmen , sind endlich den Ständen theils verweigert, thcils 
er schwchrt. 
Verweigert wurde d en \Vestphälisch cn Ständen die Ernennung von 
Wege Deputationen. 
Verweigert wurde ihnen die Einsicht der Wege Acten. 
Erschwehrt wurde ihnen die Ein sicht der Cataster Acten , und die später 
ertheilte Gestattung wuss te der Catast cr Director durch seine Entfernunir 
von Münst er während des Landtags zu vereiteln . 
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Der Landtags Abschied fiir den zweyten Landtag gicbt nun zwar den 
Ständen P osit. 8, p . 7 die Befugniss, die Cataster Verhandlungen ein­
zuseh en , aber die Befugniss der Stände, die auf Propositionen und 
Petitionen ich beziehenden Acten zu ihrer Belehrung einzu sehen , ist 
nirgends gesetzlich und b estimmt ausgesprochen, und wegen dieser 
Unterlassung best eht keine feste gesetzliche Befu gniss, diese Einsicht 
von den Behörden zu b egehren, sondern alles ist Willkühr, Hin- und Her­
schwankcn. 
Anträge der Stände, die in so kurzer Zeit, bey erschwchrtcn Mitteln 
der Belehrung und Erforschung b crathen und beschlossen worden , 
die soll nun ein einziger Bescheid zurückweisen und er unangreifbar auf 
Unfehlbarkeit gestützt dast ehen. 
E s geschieht sogar, dass man wirklich neue Gründe für b ereits angeführte 
alte erklärte . Das ständisch e Gesuch der Zulags Centimen ward zwar bcy 
dem ersten Westphälischen Landtag vorgebracht, aber bey dem zweyt en 
Landtag mit Gründen unterstützt, die nothwendig neu scyn musst en , 
da sie dem Verfasser des erneuerten Antrags erst im J ahr 1828 zu Gebot 
standen und von ihm benutzt werden konnten , n ichts desto weniger wird 
der Stillschweigen gebiet ende § 50 auch auf diesen Antrag angewandt. 
Aus den hier entwickelten Gründen schlage ich vor, dass höchsten Orts 
vorzutragen beschlossen würde, den § 50 des Edict s dd. 27stcn März 1824 
dahin abzuändern, dass es der Bcurthcilung der Stände selbst überlassen 
bleibe, ob eine abgewiesen e Beschwehrde zu erneu ern scy. 

. Prinz Wilhelm an St ein I serlohn, 3 . Januar 1831 ., 
S t. A. 

Die Bitte des westfäli schen Landtags um R eichsstände. H ält dett Zeitpunkt f iir 1111-

seeignet :m einer offiziellen B eliamllung der F rage, erklärt sich aber zur vertrau lichen 
Weiterleitung der Bitte an den Kö11is bereit . 

E . E. mir durch die Deputation der Stände überreichtes Schreiben 1) 

werde ich gleich nach m einer Ankunft in Cöln dankbar und offiziell 
beantworten. Für das Promemoria 2) und die Brochürc 3) bin ich sehr 
erkenntlich . 
Mit Herrn v . Romberg sprach ich über den wichtigen Punkt, der bei 
den Landständen vorkam und dessen Sie in einem Schreiben an Major 
v. Roehow 1) Erwähnung thun. Ich bin ganz der Meynung derer , welche 

1 es wie E. E. sehr uE.!!1rt finden würden, in diesem Au genblick die Frage 
' wegen der R eichsstände in Bewegung zu bringen; es würde immer als 
eine Benutzung der a llgem einen Gährung, in der Europa sich befindet , 
e rscheinen , wollte man gerade nun Seine Majestät an sein gethancs Ver­
sprechen erinnern , das er gewiss halten wird, eb en weil er es gcthan ; aber 
1 ) LiegL nichL vor. Vgl. unten S. 264; sowie Perlz a. a. 0. VI, 2. S. 1068 ff. 
2) Fehh. 3) Nicht ermittelt. 
4 ) Theodor v . Rochow, Mnjor im Regiment Gurde du Corps, Adjutant des Prinzen , spli ter 
Gesandter un verschiedenen H öfen, zuletzt in Petersburg. 
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wahrscheinlich würde er lieber einen Zeitpunkt wählen , wo er der Welt 
zeigen kann , wie er sein Wort hält, auch ohne Mahnung seines folgsamen , 
getreuen , ihm so theuren Volkes. 
Können daher E . E . diese ganze Sache hinhalten , so müsst e Volk und 
König doppelt gross erscheinen. Freilich muss dieser die Stimmung und 
Wünsche seiner Unterthanen ganz genau kennen, und gern übernehme 
ich es, ihm in dieser Hinsicht solch e zu entwickeln, welches ich als eines 
der ehrenvollst en Vorrechte meiner Stellung als General Gouverneur 
hiesiger Provinzen betrachte. 
Vielleicht würde es die Wünsche der Gutgesinnten vereinigen , wenn es 
Ihnen belichte, diese höchst wichtige Angelegenheit confidenticl in meine 
Hände zu legen . 

Stein an Vincke Münst er , 8 . Januar 1831 
Land eahaua :Münster 

Erregung über das Vorgehen des Abgeordneten B racht in der Frage der Einfrihru11g 
von R eichsständen. Fordert Massnahmen gegen Bracht. 

Die unbesonnenen Anmaa sungcn des H errn Abgeordneten Bracht 
haben ihren Gipfel erreicht durch seine in dem anliegenden Schreiben 
d. d . 7. l. M. an den H errn Freyherrn von Landsberg-Velen ausge­
sprochene Drohung, 
„ dass der Augenblick nahe, wo man die Stände wegen unerklärbarer 
Langsamkeit zur Rechenschaft ziehen werde 1)." 

Gegen H errn Bracht wird notwendig ein Verfahren eröffnet werden 
müssen , um au szumitteln, welche unbekannte geheime Macht die Stände 
bedrohe, und halte ich mich verpflichte t , das unbesonnene Betragen 
des H errn Bracht Euer ExceJlenz anzuzeigen , um ihn über das Ge­
sch eh ene zur Verantwortung zu ziehen und ihn für die Zukunft un­
schädlich zu machen. 

Die Mitglieder des 3. westfälischen Provinzial-Landtags an St ein ~) 
St. A. Münster , 14. Januar 1831 

N otwendigkeit der Einführung einer reichsständischen Verfassung in Pre11sse11. 
S ch1cächc und Unvollkommenheit der Provinzialstände ohne die zusammenfassende 
Organisation der R eichsstände. Da die S tände mit Rücksicht a1Lf die Zeitverhältnisso 
eine direkte E ingabe an dm König für rmangcbracht halten, wird S tein gebeten, ihra 
Bitte um Vorbereitung der R eichsstände vertraulich ar~ den Prinzen TVilhclm weitcr­
:ulcitm und ihn um geeignete Mitteilung derselben an den K önig zu bitten. 

Hochgeborner Freiherr! Hochverehrter H err Staat s-Minister und 
Landtags-Marschall! E . E. haben sich im Laufe der Verhandlungen des 
1) Abschrift dieses Schreibens im Archiv des Landeshauses in Münster, Acta betr. die 
Convoca tion der R eichsstände. 
=) Ausscr dem Original der Eingabe befindet sich im St. A. auch noch eine Abschri ft mit 
dem Vermerk Steins: „Das Original ist S. K . H oheit übergeben den 24. Januar 1831." 
Der Prinz hat dieses Original dann im weiteren Verlauf der Verhandlungen Stein wierlcr 
zurückgegeben . S. un ten S. 270. 
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gegenwärtigen Provinzial-Landtags überzeugt, dass b ei weitem die 
Mehrzahl der Mitglieder desselben den Wunsch h egte : es möge 
Sr. Majestät unserm allergnädigsten Könige gefallen , die durch das Gesetz 
vom 22st en Mai 1815 vcrhcissene reich sständische Verfassung in 's L eben 
treten zu lassen . - Die Allgemeinheit dieses \Vunsch es ging nach einer 
auf drei L andtagen gemachten E rfahrung wohl aus der Ueberzeugung 
hervor , dass das Institut der Provinzial-Landstände allein nicht geeignet 
sei, dem Bedürfniss zu genügen und a lle die Zwecke zu erreichen, die 
Se . Majestät bei dem Erlass des Gesetzes vom 22st en Mai 1815 ins Auge 
gefa sst hatte . 
E s ist in der That nich t zu verkennen , dass eine Einrichtung, die jedes 
Gesetz, welches eine Veränderung in den P er sonen und Sachrechten 
bewirkt, a lso fa st jedes Gesetz, v on den con secutiven Berathungen acht 
ver schiedener Provinzial-Landtage abhängig m acht, nicht leicht den 
dringenden Anforderungen der Zeit genügen kann , die eine feste , con­
sequente und durchgreifende Anordnung der Rechtsverhältnisse und der 

r Verwaltung unerlässlich fordert. 
Nich t weniger wird es tief und schmerzlich empfunden , dass das Institut 

\der Provinzial-Stände, den Bestrebungen der Mitglieder ungeachte t , 
seither nicht den Grad des Zutrauen s und der Theilnahme hat erlangen 

\können , welcher für eine solche Anstalt dringend nöthig, welcher für 
dieselbe dem belebenden Athemzuge vergleichbar ist. - Ohne Zweife l 
liegt diese cntmuthigende Erscheinung in der anscheinenden Unbedeuten­
heit der seither erlangt en Erfolge sowohl als in der strengen Abgeschlos­
senheit der Bcrathungen , deren Ergebnisse gewöhnlich nur spät er st 
oder in entst ellter lügenhafter Sage zur Kunde gelangen . 

\

Schon die erkannte Mangelhaftigkeit des Vorhandenen drängt gebiete­
risch dem Ergänzenden entgegen ; von einer r eich sständisch en Verfassung 
aber erwartet man insbesondere, dass sie hochherzige Hingebung an 
König und Va t erland in dem Bewusst sein vermehr ter Kraft h errlich 
offenbaren , dass sie die ver schiedenen Provinzen des Reichs mit einem 
neu en geistigen Bande umschlingen werde; durch per sönliche Bekannt­
schaft der Deputirtcn und gegen seitigen Aust ausch der Ideen , dass sie 
Zweck und Wirksamkeit der Provinzial-Landtage veredeln werde, indem 
sie das Wohl des Ganzen ihnen als letztes Ziel aller einzelnen Bestrebungen 
b ezeichnet, dass sie endlich Mittel und Prüfstein persönlicher Tüchtig­
k eit zu Staat sgeschäften werde und die Bürgschaft gewähre, nur diese 
könn e in der Folgezeit bei Besetzung hoher Staatsämter den Ausschlag 
gehen. 
Durch zwei eigen s hierauf gerichtet e Anträ ge ward de r Provinzial­
Landtag veranlasst , die Bitte um Gewährung einer reichsständischen 
Verfassung in n ähere Erwägung zu zieh en , und vereinigte sich nach 
umfassender Bera thung sowohl in dem b etreffenden Ausschuss als in 
de r Plenar-Versammlung, da hin : 
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dass es bei der gegenwärtig so höchst aufgeregten Zeit und bei der zarten 
Rücksicht, die sie Seitens der Stände in Anspruch nehme, nicht an­
gemessen sei, die Bitte um nähere Vorbereitung einer r eichsständischen 
Verfassung Sr. Majestät dem Könige Aller höchst selbst vorzutragen; 
dass es sich vielmehr zieme, solche an den erhabenen Bruder Sr. Majestät 
des Königs, den H errn General-Gouverneur der westlichen Provinzen, 
Prinzen Wilhelm, Königliche Hoheit zu richten. 
Die Versammlung erkannte ferner mit freudigem Gefühle an, dass sie 
in E. E. ein würdiges Organ besitze, so grosse Bitte auszusprechen, da 
eb en die Zeit, wo Sie an die Spitze der Staats-Verwaltung gestellt waren, 
als heiterer Morgen freisinniger Ideen und Einrichtungen in der 1 

Preussischen Geschichte h ervortrete und diese Ideen noch fortwährend 
in E. E. eine nie wankende, kräftige Stütze gefunden, - dass daher die l 
Bitte um eine hochherzige Maasregel in Ihrem Munde nicht als der 
Wiederhall augenblicklicher Aufregung, sondern als das Ergebniss 
kräftigen Sinnes und gereifter Erfahrung, als Erguss unwandelbarer , 
treuer Liebe zu Sr. Majestät dem Könige und zu dem Vaterlande sich 
darstellen werde. 
Mit lebhaftem Danke erkennen wir die Bereitwilligkeit, womit E. E. sich 
geneigt erklärt haben, am Abend eines thatenreichen, vielbewegten 
L ebens noch einen Auftrag von so hoher Wichtigkeit zu übernehmen, 
und wir erlauben uns diesemnach unsere Wünsche dahin auszu­
sprech en: 
E. E. wollen den wesentlichen Inhalt der ständischen Verhandlungen 
in Betreff der rcichsständischen Verfassung Sr. Königl. Hoheit dem 
Prinzen Wilhelm vorlegen und Höchstdcmselbcn aussprechen: dass es 
allerdings der Wunsch der Stände gewesen sey, Sc. Majestät den König 
um Einführung einer r eich sständischen Verfassung, sobald solche die 
Zeitumstände gestatten würden , zu bitten ; dass jedoch die feste Ueber· 
zeugung, eine so wichtige Angelegenheit, die von des Königs Majestät 
längst beabsichtigt und zugesichert worden, werde auch von Aller­
höehstdemselben st et s berücksichtigt und zeitgcmäss in Vollzug gesetzt 
werden, die Stände in der gegenwärtigen so höchst aufgeregten Zeit 
von Ausspreehung dieses Wunsches bei des Königs Majestät Allcrhöchst­
selbst abgehalten habe. 
Diesem Vortrag wollen E . E. die Bitte beifügen , Se . Königl. Hoheit 
wollen gnädigst geruhen, sich dieser wichtigen Angelegenheit anzunehmen 
und die Ansichten und die Handlungsweise der Westphälischcn Provinzial­
Stände bei des Königs Majestät gnädigst vorzutragen und zu unter 
stützen . 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 7, Berlin 1937 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

252 lll. LANDTAGSMARSCHALL 1830/ 31 

Stein an die Vertreter des 3. und 4 . Standes auf dem westfälischen 
Landtage Münster , 14. Januar 1831 
St . A. Konzept 

Zurückweisung ihres .Antrags wegen der Laudratswahlen vom 31. Dezember 1830. 
Ungesetzliche Entstehung des A ntrags. Unhaltbarkeit ihrer Behaupt1mg von einer 
einseitigen Bevorzugung des Adels bei der Besetzung der S taatsstellen. Nepotismus 
in der bürgerlichen Beamtenschicht. Bestreitet das Vorhandensein von l\Iissständen 
bei den JJlahlen der adeligen Landräte. Fordert Zusammenhalt und Einigkeit aller 
Stände der biirgerlichen Gesellschaft gegen die aus der beginnenden Proletarisiemng 
weiter Schichten heraufziehenden Gefaliren. 

Der mir von den H errn Abgeordneten des dritten und vierten Standes 
übergebene Antrag die Landraths Wahlen dd. 3lstcn December a . pr. 1) 

b etr. veranlasste mich zu einer ernsten Prüfung seiner Form und seines 
Inhalts : 
Der _Antrag ist b crathcn, beschlossen, unterschrieb en , ohne dass die 
best ehenden Vorschriften über das von den einzelnen Ständen im Fall 
der Nicht Uebereinstimmung der Gesamtheit zu b eobachtende Ver­
fahren befolgt worden sey. 
Das Minist erial Rescript dd. 14ten Februar 1829 setzt fest Nr. 3, dass 
dem Landtags Marschall allein zustehe, die abgesonderte Berathung 
eines jeden der drey Stände zu leiten u. s. w. 
Beabsichteten also der dritte und vierte Stand eine abgesonderte Bc­
rathung, so fodcrtc das Gesetz, dass sie unter meiner Leitung angest ellt 
wurde. 
Stände es jedem Stand frcy, einseitig sich zu vcrsammlcn, berathen , 
bcschlicssen, unter L eitung eines selbstgcwählten Vorsitzenden, in einem 
selhstgcwählten Local, der eine bey G., der andere bey N. , so würde sich 
der Landtag in drey Körperschaften auflösen, und statt Bcrathung, 
Einigung, Vermittlung wäre Kampf. 
Der Inhalt des Antrags gicbt Gelegenheit zu folgenden Betrach­
tungen: 
Das Wiedererwachen des Kast engeist es in der Preussischen Monarchie 
ist ein Luft Gespen st , ein Traumbild - allen Ständen sind alle Stellen 
zugänglich - nicht in der Theorie, sondern in der Wirklichkeit verhält 
es sich so. 
An der Spitze des H eeres finden wir einen Feldmarschall, der seine 
Stelle allein seinen hohen Verdiensten verdankt, der die Finanzen ver­
waltende würdige Staatsmann ist aus dem Bürgerstand, so wie es seine 
nur neugeadelten beyden Vorgänger waren; dasselbe gilt von fünf Ober­
präsidenten , wo unter achten nur drey zum Adel gerechnet werden. 
Der Kastengeist ist nun aus der Beamten Hierarchie ver schwunden , e& 
bildet sich aber ein anderer böser Dämon, der des Nepotism's. - Die 

1
) Vgl. Bd. VI. S. 617. Der dnmnls eingebrachte Antrag der Stünde wnr im Lnudtags­

abschied ;ibgewiesen worden (s. H.umpf n. a. 0 . VI. S. JOOf.). 
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bürgerlichen Familien sind oft sehr zahlreich, ich kenne eine, die aus 
mehr als sechzig Köpfen besteht, unter ihnen sehr würdige, aber auch 
grossentheils sehr mittelmässige Männer , und Kirche und Staat ist mit 
ihnen überschwemmt, da der ursprünglich e Strohm noch mit a llen Seiten­
bächen der Schwäger, Schwiegersöhne verstärkt wird 1). 

Die H erren Abgeordneten des dritten und vierten Standes erwähnen 
zwar verschiedene bcy den Wahlen der adlichen Landräthe vorgefallene 
Unregelmässigkeiten , ich würde sie leicht berichtigen können und 
bemerke nur, dass die von H errn P . v. Schlechtendal 2) vorgenommene 
Visitation keinen gewählten, sondern einen ernannten Landrath betraf, 
und dass an seine Stelle von den Adlichcn des Craysscs ein sehr tüchtiger, 
von allen sehr geachteter Landrath gewählt wurde, dahingegen die 
bürgerlichen Burgemeist er für Beybehaltung des bisherigen stimmten. 
Der dem Adel b ey den Landraths Stellen gegebene Vorzug ist praktisch 
ohne Folgen, denn in den Crayssen , wo kein Adel vorhanden oder unter 
ihm kein qualificirtes Subjcct , da wird k einer gewählt. 
Dass aber unter den adlichen Landräthen sehr tüchtige, höch st achtbare 
Männer vorhanden , davon sind die H erren Abgeordnet en gewiss durch 
die eine solche Stelle bekleidende gegenwärtigen Mitglieder unserer Ver­
sammlung überzeugt worden - mögten doch die im Jahr 1832 bevor­
stehende Wahlen recht viel solcher Mitglieder in unsere Mitte führen. 
In dem Gesetz über die Landraths Wahlen liegt aber ein sehr wesent­
licher Mangel , die Bestimmung, dass unter den Notahlen gewählt werden 
solle; dieser Ausdruck ist schwankend, und sein Sinn müsste festgestellt 
werden. 
Ich wünsche schliesslich, dass die H erren Abgeordne t en des dritten und 
vierten Standes alles, was eine Eifersucht über kleine Vorzüge betrifft, 
beseitigen mögen , weil die Einigkeit aller Noth timt, um die Gefahr ab­
zuwenden, welche von einer ganz andern Seite das Eigenthum bedroht 
- die Gefahr nämlich, die aus dem Wachsthum der Zahl und der An 
sprüche der untersten Klasse der bürgerlichen Gesellschaft entst eht: 1 

Diese Klasse besteht in den Städten aus dem h eimathloosen, eigcnthum­
loosen Pöbel, auf dem Land aus der Masse der kleinen Kötter , Brink­
sitzer, Neubauern, Einlieger , H eucrlinge; sie hegt und nährt in sich den 
Neid und die Habsucht, die überhaupt die verschiedene Abstufungen 
in der bürgerlichen Gesellschaft erzeugen. Wie sehr die Sicherheit des 
Eigenthums und der Persohn gefährdet wird, wenn j ene Abstufungen 
alle der Erde gleich gemacht, das lehrt der gegenwärtige Zustand 

Frankreichs. 
Treue, Liebe, religieuse, intellectuelle Entwicklung, das sind die Funda-

1
) Gemeint ist hier sicher die Fnmilie Snck . Vgl. Steffens, Briefwechsel Sncks S. 52, Anm.77. 

2
) Mitnrbeiter Steins nus Reiner westfnlisch cn Amtszeit. Dnmnls Vicc-Prilsident der 

Regierung zu Münster . 
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mente des öffentlichen und per söhnlichen Glück s und aller Constitu­
tionen, die ohne einen solchen Grund dem Kampf der Partheyen unter­
liegen. 

Stein au die Mitglieder des 3 . westfälischen J_,andtags 
Münster, 15. Januar 1831 

St. A. Kouzopt. - Au!' fcrtiguug lrn Arrhi v <lu Lundctihnuscs in !lilünstcr, Actu clic Couvocntiou d1:r neichs~tiindc lwtr. 

Erklärt sich ::ur Weiterlei.tu11g i./irer Bitte um R eichsstände an den Prinzen Wilhelm 
bereit . 

Den ehrenvollen, in dem Schreiben der hochverehrlichen Herren Stände 
dd. 14ten 1. M. ausgesprochenen Auftrag übernehme ich um so freudiger 
und dankbarer , als er nicht allein einen Beweis des mir geschenkten nach­
sichtsvollcn Zutrauen s enthält, sondern auch eine freysinnige, bescheidene 
Prüfung des bestehenden Instituts der Provinzial Stände und den 
Wunsch, Se. Majestät möchten die n äheren Vorbereitungen zu reich s­
ständischer Verfassung ins Leben treten lassen. 
Indem die hochverchrlichen Herren Stände mich auffodern, diesen 
Wunsch dem erhaben en Bruder Sr. Majestät, dem H errn General Gouver­
neur der Rheiniseh-Westphälischen Provinzen , Prinzen Wilhelm, König­
lichen Hoheit vorzulegen, so berück sichtigen Sie das Bedenkliche der 
gegenwärtigen Zeitverhältnisse und bewähren von n euem Ihre un­
wandelba re Treu e und Liehe zu unserm weisen, frommen , tapfern Könige, 
der es in seiner dreissigjährigen er eignissvollen Regierung bewährt hat, 
dass ihm das Glück seines Volkes über alles theuer ist . 
Ich bin es gewiss, dass Se. Königliche Hoheit der H err General Gouver­
neur es gern übernehmen werden , Sr. Majestät die Wünsche Seiner 
treuen Unterthanen vorzutragen, und dass sie dieses als eins der ehren­
vollsten Vorrechte Ihrer Stellung als General-Gouverneur ansehen. 

Stein an Prinz ,Wilhelm Cappenberg , 21. Januar 1831 1) 
S t. A . Kon1opt 

Schluss des 3. westfälischen Provinzi.al-Landtags . Ueberblick über seine Tätigkeit . 
Seine Zusammensetzung. Geringe Zahl wirklich brauchbarer A bgeordneter als Er­
gebnis nicht geniigend gewissenhafter Wahlen. Geist der verschiedenen Stände. Stellung 
der Abgeordneten der einzelnen Landesteile ::um prezissischen Staat . Preussenfeind­
liche Haltung der l\'1ii11sterlän.der und ihre Gründe. Die verdienstlichsteri Mitglieder 
der Versammlung (Landsberg, Schorlemer, Bodelschwingh, Thüsing, Hüffer). Wärmste 
Empfehlung Bodelsclnvinghs. Die Bitte um Reichsstände und ihre Urheber. Erste B e­
ha11dlu11g der Angelegenheit auf dem Landtag. Verfassungsideal Steins. 

Euer Königlichen Hoheit erlaube ich mir, unterthänigst anzuzeigen, 
dass der dritte Westphälisehe Landtag am 20sten Januar. nach einer 
Dauer von 39 Tagen geschlossen worden . Die. Geschäfte waren zahlreich; 
7 Königliche Propositionen, worunter meh ro-1''1 von Wichtigkeit, z . B.

1 

1
) Vermerk: Steins: „Abgeg. vori Lünett ,/, 25. , angekommen in Cöln d . 27.„ 
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allgemeine Feuer Sozietät, Umbildung der Craysse; einige fünfzig von 
den einzelnen Abgeordnet en gemachte Anträge von sehr verschiednem 
Gehalt, von der höchst en Plattheit bis zu grosscr Wichtigkeit, z. B. Ab­
schaffung der privilegirtcn Jurisdietion, Verminderun~ der Salzpreise, 
Anlage einer Eisenbahn zwischen Lippstadt un d Minden u . s . w. , wurden 
in einigen 30 Sitzungen der Ausschüsse und in. 15 Plcnar Sitzungen 
berathen. In Betracht, da ss unter den 64 Abgeordneten sich nur 16 
befinden, die zur planmässigen L eitung und gründlichen Behandlung 
wichtiger Gesch äfte fähig sind, dass unter den übrigen 4,3 vielleicht die 
Hälfte noch bey Berathungen wegen ihrer örtlichen oder profess ionellen 
Kenntnisse benutzt werden können , die übrigen aber nur zu ·einer rohen 
unbearbeitbaren Materie gehören', so heweisst die Bcarbeitu'ng so viel e ~ 
Gegenstände auf dem dritten Landtag die angestrengte Thätigkeit der 
Tüchtigen, die gutgemeinte, oft auch nur durch fla che Eitelkeit ver­
anlasste Regsamkeit der Mittelmässigen und die passive Bereitwilligkeit 
der Unbrauchbaren , in Plenar Versammlungen , Ausschüssen , halbe Tage 
lang unverrückt und unbeweglich einen Stuhl auszufüllen . 
Wägt man nun die vier Stände nach ihrer spezifiquen geistigen Sehwehre 
ab, so finden sich im erst en und zweyten Stand 10 geschäftsfähige Mit­
glieder, also b eynah e 50%; im Stand der Städte 5 von 20, also nur 1 / 4 

oder 25 % ; im Stand der Landgemeinden 6 oder beyn ahe 17 % . Dieses 
Missverhältniss beweisst die Gleichgültigkeit und den Leichtsinn, mit 
dem bey den Wahlen , b esonders in den Städten, verfahren worden , wo 
Gleichgültigkeit oder erbärmliche selbst süchtige Motive ihren Einfluss 
ausübten . 
Prüft man den in jedem Stand vorherrschenden politischen Geist, so 
spricht sich bey dem Adel Anhänglichkeit an das Bestehende, an die 
Monarchie, Stolz mit etwas Starrheit aus; in dem dritten Stand 
Neuerungs Sucht, geleitet durch n eidische Eitelkeit ; ,im vierten Stand 
Unbeholfenheit, Streben, sich eine Erleichterung der öffentlichen Lasten 
zu verschaffen und sich auf Kost en der Gutsherrn zu bereichern. Dieses 
Ziel hat dieser vierte Stand fest im Auge, in andern Dingen wird er von 
irgend einem Intriguanten geleitet; oder durch einen von den vieren 
sehr a chtba ren Männern aus seiner Mitte; ·dem Landrath Thüsing 1) , 

dem Kaufmann Biederlack 2} , dem Fabrikbesitzer Harkort 3) und 
dem Schulte Delwig 4). 

Es erhoben sich k eine bedeutenden , Einfluss habenden R eibungen 
zwischen den Ständen. Den Antrag, den die Anlage betrifft 6) , be­
seitigte ich durch :ihren' Inhalt; b ey dem die Mehrheit sich beruhigte. 
Die Habsucht des Standes der Landgemeinden erhob noch Foderungen 
gegen die Gutsherrn, die aber durch die Gesetze geschützt wurden. 
1

) S. Bd. VI. S. 627. ~) S. oben S. 637. 
3

) Dem „alten Harkort" (1793-1880). 4) S. oben S. 242. 
&) Der Antrag wegen der Lnndrnts-Wahlcn? Vgl. oben S. 25'.! ff. 
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Betrachtet man die Verschiedenheit der politischen Gesinnungen der 
Abgeordneten nach den Landestl;i.eilen , so äussert sich b ey denen, welche 
die alten Preussischen Provinzen sandten, ohnbedingte Treue und Liebe 
zu König und Monarchie; auch die Bewohner des Herzogthums \Vest­
phalen , eines bis jetzt von der R egierung noch sehr vernachlässigten 
Landes, zeigen ähnliche Gesinnungen; nur in dem Münsterland hemerkt 
man einen Hang zum Tadel aller Maasregeln der Regierung, einen 
Mangel von Zuneigung zu ihr, ihren Organe.q, und hierin herr scht der 
vollkomm~nste Einklang in allen Ständen, im Salon wie in der. Wein-

1 stube. Der G:_rund dieser Abneigung liegt im Catholicism und seiner 
\ ungeschickten Behandlung durch H errn Minister v. Alten stein, in dessen. 
Tadel Erzbischof, Bischof, Consistorial Rath, Professor u. s. w. un­
bedingt übereinstimmen; in dem Gefühl des Verlustes der Vorzüge, 
welche die oberen Stände durch den Untergang der geistlichen Aristocratie 
erlitten;" in einem dem Münsterländer eigenthümlichen schwehrfälligen 
Stolz, der sich auf dem Gefühl seines bedeutenden Wohlstandes 
grün.det. 
Die Männer, so vorzüglich auf den Gang der Landtags Verhandlungen 
wohlthätig eingewürkt haben, sind der zu meinem Stellvertreter ernannte 
Freyherr v. Landsberg-Vchlen , Freyherr v. Schorlemcr, Landrath 
v. Bodelschwingh, Stadtrath Hüffer aus Münster und der Landrath 
Thüsing. 
Der Freyherr v. Landsbcrg-Vehlcn, ursprünglich aus dem Süderland, 
leitete als mein StQllvcrt1:ct er öftc.r die Plenar Versammlung und als 
Director den mit Jüstiz urid Verfassungs !Angelegenheiten beauftragten 
Ausschuss; er bcthätigtc in allen diesen Verhältnissen Ernst, Würde, 
Consequenz, strenges Halten auf R echt und Gesetzlichkeid hiemit ver­
band er Milde und Freundlichkeit -;-- er erwarh sich allgemeine Achtung, 
Beyfall und Vertrauen . - Der Besitz eines grossen Vermögens erhöht 
das Verdienst seiner Anstrengungeu. 
H err v. Schorlemcr sprach sich immcr~us für das Gute und Rechte; 
sein wohlwollender Charakter, seine gründliche Kenntniss der vater­
ländischen Geschichte un-d--Rechts, sein un.~m-i:ideter Fleiss machten H 
ihn zu einem verdienstvollen Anwalt der guten Sache. 
Der Landrath v. Bodelschwingh, betrat ao. 1813 als 18jiihriger Jüngling 
die Bahn der Ehre; eine Wunde durch die Brust und eine höhere Classe 
des Eisernen Kreuzes bezeichneten seine Tapferkeit. -Nach dem Frieden 
widmete er sich dem Staatsdienst , und in allen seinen Verhältnissen 
bethätigte er Adel des Charakters, Klarheit des Geist es, einen ernsten, 
frommen~ -1;t1&ucn Si.nn, eine unermüdete gewiss~n~afte Thä_ti.gkeid -
er gehört zu den rem st en , edelsten Menschen, die ich auf memer lang­
jährigenLaufhahn kennen gelernt.lhm waren die bedeutendsten Arbeiten 
anvertraut, und sie b ewährten sich als die gelungensten. Er verdiente 
eine Stelle, die ihm eine grössere Würksamkeit als die eines Landraths 
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' übertrüge ;.seine Ernennung zum Präsidenten der Arnsbcrger R egierung 

wäre eine grosse Wohlthat für diese sehr vernachlässigte Provinz. 
Herr Stadtrath Hüffer ist ein geistvoller, scharfsinniger, das Gute 
liebender Mann ; sein Adelhass, seine Abneigung gegen Prcussen haben 
sich etwas gemildert. 
Der Landrath Thüsin g aus dem H erzogthum Wcstphalen übertrifft 
vielleicht alle Vorherbenannten an Gelehrsamkeit und Geschäftskenntniss ; 
er st eht ihnen wenigst en s gleich an Scharfsinn, st eht ihnen aber nach 
an Thätigkeit. 
Ich glaubte, einige allgemeine Bemerkungen über die Zusammensetzun g 
der Stände Versammlung, den darin h errschenden Geist und den Charak­
t er einzelner Einfluss habender P er sohnen vorausschick en zu müssen , 
da sich aus ihnen die Erscheinungen erklären, so auf dem dritten W cst­
phälischen Landtag Statt hatten. _ 
Der Antrag wegen der an Seine Majestät zu stellenden Bitte um Ge­
währung einer r eichsständischen Verfassung geschah von zwey Männern, 
die in j eder Beziehung im Gegensatz gegen . einander st eh en - dem 
H errn .v. F:ürstenberg zu H erdringen 1

), dem Erben des älteren Zweigs 
dieser ,hedeutende:q Familie, einem treuen frommen jungen Mann, mit 
Landwirthschaft, der Vervollkommnung seines Gestüts, der Jagd be­
schäftigt, und dem H errn Bracht aus dem Vest R ecklinghausen , der! 
b ereits in den 90er Jahren wegen seiqer jacobinischen Grundsätze 
unter polyzeylichc Aufsicht gesetzt war.d; ein Mann -Voll Dünkel, Halb­
wisserey, reich an metapolitischen ~-Ialbwahrheiten, an Phraseologie 
- seine Frechheit und Uebertreibung verhinderten , dass er irgend eHien 
Einfluss und Achtung erlangt e. 
Als der Antrag zuerst in der Plenar Versammlung verlesen wurde ~), so 
bemühte ich mich, seine unmittelbare Verwerfung zu bewürkcn; ich 1 
brachte also die Frage zur Berathung: ist der Antrag zu verwerfen als · 
unzeitig wegen der bestehenden Bewegungen in den Nachbarstaaten, als 
unzart, da er Misstrau en in die Zusage Sr. Majestät des Königs beweist. 
26 Stimmen hielten den Antrag für verwerflich; 36 Stimmen glaubten, . 
er müsse näher durch einen Ausschuss geprüft werden; er ward also an : 
den Justiz und Verfassungs Ausschuss zur näheren Prüfung verwiesen. 
Das Schicksal des Antrags hing nicht von den Persohnen ab, so ihn 
machten , denn ihr Gewicht ~ar gering, 1aber von seiner Uebereinstimmung 
mit der öffentlichen Meynung; und diese hatte sich schon früher für 
Bildung der Reichsstände ausgesprochen, hierzu durch d,ie wenige 
Berücksichtigung landständischer Anträge veranlasst, und bek~m jetzt 
einen vermehrten Reiz durch die n euem Ereignisse . 

1
) Joh. Fricdr. von Fürstcnbcrg-Herdringen (1799- 1846). Die Eingabe Fürstenbergs, 

dut. 16. Dezember, im Archiv des Landeshauses in Münster, Acta die Convocation de 
Reichsstände betr. 
~) Am 20. D<'zcmher 1830. Vgl. ohen S. 2331'. 

17 
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In dem Ausschuss unter stützte nach der gedruckten Anlage H err Hüffer 
als Referent die Mcynung, dass nicht in de r Form eines Antrags, sondern 
als Erguss dankbarer, treu er Ergebung an König und Vat erland die 
Bitte vorgetragen werde um Einberufung achtbarer Männer aus allen 
Provinzen und Ständen behufs Vorbereitung zu einer ständischen 
Verfassung. 
Der Corrcfercnt, H err v. Bodelschwingh, hielt den Antrag auf Bildung 
von Reichsständen in der gegenwärtigen Zeit für bedenklich und ver­
werflich. 
Der Dircct or des Ausschu sses, H err v. Landsberg-Vchlen , vereinigte 
alle Mitglieder zur Annahme seines Vorschlags, den wesentlichen Inhalt 
der ständischen Verhandlungen Eurer Königlichen Hoheit untcrthänigst 
vorzulegen und Höchstdcnselbcn vorzustellen: der Wunsch der Stände 
sey zwar die Bildung einer reichsständischen Verfassung; ihn au szu­
sprechen, hindre sie das Vertrauen auf die Gerechtigkeit und Weisheit 
ihres hochverehrten Monarchen und der höchst bewegte Zustand der 
Zeit ; Eure Königliche Hoheit möchten daher geruhen, diese Ansicht und 
Handlungs Weise der Stände Sr. Königlichen Majestät gnädigst vor­
zutragen und zu hcvorwortcn . 
Dieser Antrag des H errn v. Laudsb erg-Vehlen wurde mit 60 Stimmen 
gegen 4 angenommen und ihm gemäss das anliegende, an mich gerichtet e 
Schreiben der Stände 1) entworfen , mir zugest ellt, und erlaube ich mir, 
es Eurer Königlichen Hoheit unterthänigst hierdurch zu überreichen. 
Nun bleiben noch einige Betrachtungen über den Gang der Verhandlung 
und über sein R esultat, den Werth einer Constitution, anzust ellen 
übrig. 
Die Verhandlung endigte sich auf eine alle Gemüthcr beruhigende Art; 
alle vertrauen auf die Weisheit eines geliebten und höchst verehrten 
Königs, alle auf das vermittelnde, milde, zeitgcmässc Einwürkcn Euer 
Königlich en Hoheit. Vielleicht hätte man es zu einer itio in partcs 
bringen können, was mir doch sehr zweife lhaft scheint. Dies hätte Er­
hittrung und Unwillen zur Folge gehabt. 
Soll eine Verfassung veredelnd würkcn , so beruhe sie auf vä terlicher 
Liebe des Regenten , der sie ertheilt, auf kindlicher Treue des Volks, so 
sie empfängt, auf r eligieu ser sittlicher Entwicklung jedes Einzelnen; 
dann wird sie, festgcgründet, dauerhafte Früchte bringen, nicht einem 
beständigen Wechsel durch den Kampf der Factioncn um H errschaft, 
die ein selbstsüchtiges, habsüchtiges, irreligieu ses Volk zerrütten , unter­
worfen seyn. 
1 ) Vom 14. Januar 1831. 
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Stein an Hüffer Cappenberg, 22. Januar 1831 
I m B esitz der Familie JJUfrer, MUnstt"r. - Uatcncbrift c igcnb. 

Missbillige de11 voreiligen A bdruck eines 1'eils der Eingabe i:om 14. Ja1111ar 1831 in 

einer Druckschrift über <lie Verliamllungen tvegcn E infulmmg der R eichsstände. 

Sobald es meine Gesundheit cinigermaasen zuliess, bcschiiftigt e ich mich 
mit dem mir in dem ständischen Anschreiben dd. J.4.t cn l. M. gegebenen 
Auftrag und dem Inhalt der Druck schrift: „ Die Verhandlungen wegen 
Gewährung einer reichsständischen V crfassung betreffend" . 
Hier fand ich aber zu meinem grossen Erstaunen p . 1 - 8 nicht allein die 
Vorträge der H er ren R eferenten und Correfercnten des dritten Aus­
schusses und den Antrag des H errn v. Landsberg, Actenstückc, deren 
Druck durch eine Stimmen Mehrheit von 60 gegen 4, Stimmen beschlossen 
worden , sondern auch einen ausführlichen , 49 Folio Zeilen au sfüllenden 
Auszug au s dem an mich gerichtet en Entwurf eines Schreibens der 
Herren Landstände. 
Der Druck dieses Auszugs ist nicht beschlossen, ich habe mich vielmehr 1 

gegen E. W. ausdrücklich dagegen ausgesprochen und Ihnen bemerkt. 
dass eine confidentiellc Eröffnung, von der die Rede sey, in Form einer 
64 Persohnen mitgetheilten Druck schrift mit einem confid entiellcn 
Kanonen schuss verglichen werden könne. 
E. W . beleidigten durch diesen eigenmächtigen Druck die best ehende 
Geschäfts Form und das Vertrauen , das ich auf Sie setzte, ! 
ich konnte mit Recht Befolgung m einer An sicht in m einer Eigenschaft 
als Land Marschall und a ls beauftragt mit dem Geschäft selbst erwarten. 
Wäre der Landtag noch vcrsammlet, so brächte ich die Sache zu seiner 
K enntniss, so muss ich auf andere Weisen der Berichtigung des Uebcl­
standes bedacht scyn . 

Hüffer an St ein 
St.A. 

Münster , 24. Januar 1831 

Rechtfert igt sich gegen Steins Vorwürfe vom 21. Januar. Missverständnis über <lcn 
teilweisen Abdruch der Eingabe vom 14. Januar 1831. 

E . E. geehrtes Schreiben vom 22st en l. M. hat mich tief geschmerzt, 
würde mich aber noch weit schneidender verletzt haben , wenn ich mir 
bewusst wäre, die mir darin gemachten Vorwürfe verdient zu haben 
oder bey der in Frage st ehenden Angelegenheit die gerade und frcysinnige 
Handlungsweise verleugnet zu haben, die ich mir von jeher zum Ziele 
setzte. So kann ich glauben, der Drang der Geschäfte und Stöhrungen 
habe E . E. Gedächtniss einen Theil des H ergangs der Sache entschwin­
den lassen, und es würde hinreichen , darauf zurückzukommen , um in 
Ihren Augen völlig gerechtfertigt dazustehen . 
Zunächst muss ich berichtigend bem erken , dass in der 12ten Plenar 
Versammlung, der E. E. nicht heywohnten , nach Verlesung des he-

17• 
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wussten Schreibens dessen Abdruck allgemein gewünscht wurde, dass 
dasselbe auch in d em mir zugekommenen abschriftlich anliegenden Auf­
trage ausdrücklich genannt worden. - Sehr wahr ist es nun zwar, dass 

1 E . E. mir unterm 13ten J anua r b em erklich machten: Sie wünschten 
das Schreiben nicht abgedruckt, da Se. Königlich e Hoheit eine con­
fidenticlle Eröffnung von Ihnen erwartet en; eben so wahr ist es aber 
auch , dass Sie darauf meinem Vorschlage b eystimmten, den Inhalt 
des Schreiben s als Motive abdrucken zu lassen. - Ich habe E. E. noch 
besonders gefragt: ob nicht auch die auf Sie selbst und auf Ihre frühere 
Stellung im Preu ssischen Staate bezügliche Stelle mit unter den Motiven 
beybehalten werden dürfe? und E. E. haben mir geantwortet: „ J a , die 
Sache ist wahr, drum mag sie mit gedruckt werden." E. E . wird es 
gefällig scyn , sich ferner zu erinnern, dass ich die gedruckten Exemplare 
versiegelt zur R egistratur gesandt hatte, weil Ihnen der Abdruck Ihres 
Antwortschreibens 1 ) leid geworden war und ich die Vcrthcilung 
der Druckschrift von Ihrer Beystimmung abhängig machen wollte; 
da Sie nun die Ausgabe dieses Antwortschreibens später gen ehmigten, 
so hiitte es mir nicht in den Sinn kommen können , dass Ihnen der 
Abdruck der Motive, worauf sich solches b ezog, noch missfällig werden 
würde . 
Rührend ist es für mich gewesen, dass E. E. zu dem Vorwurfe : „ ich hätte 
die Geschäftsform und Ihr Vertrauen verletzt," sich lieber einer fremden 
Hand haben bedienen wollen; von Ihrer eigenen, der ich so viele frühere 
Au sdrücke der Gewogenheit und Zuneigung verdanke, würden mir diese 
Vorwürfe noch weher ge than haben. 
Dass E. E . der häuslichen Ruhe zurückgegeb en , sich recht bald von den 
Anstrengungen des Landtags erholen mögen , dass Gesundheit und Heiter­
k eit in vollem Maase bey Ihnen heimkehren mögen , wünsche ich von 
ganzem H erzen und bin mit st ets gleicher Verehrung E . E. gehorsamer 
Diener Hüffcr. 
Abschrift. - „ Sie werden hierdurch in Verfolg des Beschlusses der Plenar 
Versammlung vom lOten c . beauftragt, die Verhandlungen in Betreff 
einer von Sr. Majestät dem Könige zu erbittenden r eichsständischcn 
Verfassung, nämlich: 
den betreffenden Auszug aus dem Protokoll der Plenar-Vcrsammlung 
vom lOten l. M.; 
ferner a ls Anlagen: 
den Vortrag des Referenten; 
den Vortrag des Correfercnten; 
die von dem Freiherrn v . Landsbcrg-Vehlen vorgetragenen Conclusionen; 
das in Folge derselben entworfene Schreiben an des Herrn Minist ers 
v. Stein Excellenz ; 

1 ) Vom 12. Junuur, s. unten. 
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bloss zum e ignen Gebrauch der Mitglieder zu 400 Exemplaren abdrucken 
zu lassen. 
Münster , den 12ten Januar 1831. 
Der Landtags-Marschall und Staats-Minister 

Stein an H en riette vom Stein 
~1. A. 

[gez.] v. Stein. 

Cappenberg, 24. Januarl831 

Die Wahle11 :um bayrische11 R eic11stag. Die Wählbarkeit <lcr Beamte11. Rückblick 
auf dcri 3. westfälischen Landtag. Die belgische R evolution. König Wilhelm[. von 
Holland. Der H erzog von Arenberg. Par1eikämpfe iri Frankreich. Der Götti11ger 
Krawall. Tod Niebuhrs. Tlironlcandidatiir des Prinzen Otto von Bayern. 

J e vous adresse la r eponse a votre lettre dd. 16 d. c., ma chere amic, 
a Munich ou j e vous suppose arrivce, ctablie et prcparee a y passer les 
5-6 mois dcstines pour la diete. Le choi.x de MM. Behr et Horntha l 
prouve un mauvais esprit, un esprit peu juste, le premier a professc dans 
les brochures qu'il a publices les doctrines les plus absurdes, et le sccond 
est un intrigant bavard, vaniteux. J e suis bien charme qu'on ait choisi 
Rotenhahn 1), il SC trouve maintenant a la vraic place que la Providencc 
a a ssignce a un proprictaire, pere de famille . On a tort de vouloir ecarter 
lcs employcs de la Chambre des D cputes, car si d'un cötc ils peuvent 
nuire par lcur dependance du gouvernement, qui cependant est bien 
affaihlic par la Pragmatische Sanction, ils sont d'un autre cöte cssen­
tiellem ent utils par leur connaissance des affaires. 
J e suis de r etour ici depuis le 18 - souffrant d'un gros rhumc de poi­
trine. Notre diet e a etc tres active et animee, j 'ai et c allege par l'assistance 
de mon suppleant, Mr. de Landsberg-Vehlen, actif, conscientieux, in­
struit, de la dignite dans les formes. Deux n ouveaux membres de la 
section de la noblcsse, Mr. de Gahlen et de Bodelschwingh-Velmede, 
se sont distingucs durch Geist , K enntnisse und ernst es Interesse an 
den Verhandlungen . 
Lcs affaires de la Bclgique ne peuvent qu'amener de malheureux rcsul­
tats, le bien-ctre materiel du pays, son agriculture, ses fabrique s essuient 
unc sccou sse ruineuse . On n e peut reproehcr au Roi Guillaume quc 
Ungeschicklichkeit, Taktloosigkeit, Starrsinn, Kleinigkeits Geist , die 
Belgischen Volks Führer zeigen Untreue, Vcrrath und ein Gemisch von 
dummer Pfaffheit, jacobinischcm Aristocratism . Le Duc d'Arcnbcrg 
cst a Miinster 2) , il assistait a DOS seances avec b eaucoup cl'cxactitudc, 
c'cst un hommc bienveillant, simple dans ses manieres . .. 
Lc b on Roi Philippe SC trouvc en milieu des factions doctrinaircs, r c-

1
) Freiherr H ermann vou Rotenhan (1799- 1858), Dr. jur„ hnyr. Kümmerer. Er wnr 

seit 1830 vermählt mit Marie Riedesel Frei.in zu Eiscnnch-Lnu tcrbaeh . eiucr Verw:mdtcu 
der Grilfin R eden , von der er spiit<'r Ruchwnld crhtr. 
;) Rerzo~ Prosper von Arenl.icr:::. 
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publica ines, hommes du mouvement, hommes de la r esistance, son 
minist ere Lafitte 1) m anque de majorite dan s lcs chambres, celles-ci 
s'occupent de la lutte des fac tion s, point de l'administration du pays 
qui est en souffrance, et cependant, il y a un p arti qui veut la guerre et le 
b ouleversement de l'Europe . 
J e suis bien charme que cette ridicule revolte de Goettingen 2} aie ete 
etouffee san s coup ferir, elle fait scandale, car cette v ille doit tout son 
bien -etre aux bienfaits du gouvernement, sans lesquels elle serait une 
bonne bicoque, eine kleine Ack er- und Krämer St ad t wie Culmbach u sw. 
Cette r evolte a paru dan s les papiers fran <;a is avec exagera tion, t out le 
pays d'Hanovre a etc en insurrection etc . et c . E s gibt in Hannover 
Gründe zu Beschwehrdcn , Anreitzungen zu Bitterkeiten, als Nepotism , 
St olz eines zahlreichen, wenig begüterten , in alle St ellen sich drängenden 
Adels, Unbeholfenheit der Minist er , Aufgeblasenheit, Beschränktheit 
des guten Grafen Münst er, Besorgnisse für die Regierung des H. von 
Cu mberland, aber Bewegungs Gründe, so einen Aufstan d un cl alle seine 
verderblichen Folgen rechtfe rtigen, fehlen durchau s - dergleichen 
Gründe waren in Cassel und Bra unschweig vorhanden . 
Der Tod des G . R . Niebuhrs 3) ist ein grosser Verlust für Wissenschaft . 
. . . J e plaindrais le pauvre Prince Otto s'il dcvrait Ctre Roi de la Belgique 
et preferera is a sa place la Grece, habitee parun peuple spirituel, tandisquc 
les bon s Belges ne se sont jamais illustres par les lettres - je n'a i jamais 
lu un ouvrage fait par un Belge, exepte Justus Lipsius „ De Magnitudine 
R om ana" - du 16. sied e, qui cependant a etc bien surpasse depuis. 
In dieser Zeit der aufrührerischen Bewegung müssen alle rechtlichen 
und mit E igenthum angesessenen Männer sich an den Regenten und 
an die gesetzlich e Ordnung an schliessen . 

1 St ein an Vinckc Cappenberg, 24. J anuar 1831 
l'reus:t. Staatsurchiv Münster. Oberprüsidium JX . No 1 

Uebersendet ihm sein Schreiben an den Prinzen Wilhelm vom 21. Januar, sowie 
scinw Scltriftweclt sel mit lliiffer vom 21./24. Januar zu r Kc1rntnis11ahme. 

E uer Excellenz habe ich die Ehre, mein Schreiben d. d . 21. l. M. mitzu­
theilen , womit ich das an m ich gerichtet e ständische Schreiben d. d . 
14. J. M. an Sein e Königliche Hoheit den Prinzen Wilhelm Höch stdem­
selben überreichte, sowie auch mein Schreiben an Herrn H üffer über 
den eigen mächtigen Druck des ständischen Schreibens 1) . 

P. S. Als Nach trag zu meinem Schreiben überreiche ich E uer E xcel­
lenz n och die Rechtfe rtigung des IIe~rn Hüffcr wegen des Abdruck s 5) . 

Er verschanzt sich hinter das Wort Motive . Nun ist aber das Schreiben 

1) Vgl. oben S. 209. 2) S. T reitschke a. u. 0. IV (!l. Auflage). S. 154ff. 
3) Niebuhr war am 2. J anuar 1831 gestorben. 
'1) S. oben S. 259. 5) $. oben S. 259 f. 
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selbst , nur mit einer Abänderung der Form des Stils, fast vollst ändig 
abgedruckt. Ich werde nun die Antwort S. Königliche Hoheit abwarten , 
und wird sich darau s ergeben , ob er diesen Au sdruck rügt oder nicht. 

Vincke an St ein Mün ster, 26. Januar 1831 
St. A. - Vollstündig gedruckt P crLF. u. n. 0. VI, 2. S. 10911 f, hier mit einigen unwesentlichen Kürzungen 

Der Schluss des Landtags. Die Bitte um R eichsstände und ihre voreilige Veröffe11t­
lichu11g durch Hüffer. Tod Wylichs. S teins geplante R eise nach Kölri : ur Rück­
sprache mit dem Prin:en W ilhelm. 

E. E. sind nach meinen Wünschen glücklich in Cappenberg wieder an­
gelangt . . .. und rüsten sich jetzt zur Reise nach Cöln. 
Der Landtag ist am 20sten, wie Ihnen der H err v. Lan dsberg b erichtet 
hat, glücklich beendigt ; die Zeit desselben , die mir dabei v ielfach ge­
wordenen Beweise Ihrer Gewogenheit werden mir stet s in dankbarer 
Erinnerung bleiben ; gern mög te ich da rin die R eichsstände An gelegenheit 
auslöschen , vor a llen hat mich der durch die E itelkeit einiger Mitglieder 
veranlasst e Abdruck in 400 E xemplaren befremdet - dagegen aber auch 
die er st allmälig mir zugehenden Anträge mich überzeugen , wieviel Nütz­
liches gearbeitet ' vorden - mehr a ls auf den frühem Landtagen - und 
b ei fortschreitend besseren Wahlen lä sst sich gewiss die allmälige Ausbil­
dung des Instituts hoffen. 
L eider muss ich die Trauer post von dem ganz unerwartet en Ableben des 
trefflichen Wylich melden ; er verschied sanft am 20sten d . Nachmittag 
4 U hr am nervösen Fieber , ganz unverhofft ... 
N achschrift . So eben erhalte ich E. E. verehrlich es Schreiben vom 24 st en 
- dankbar für die Mittheilung - die Original Act e wieder beifügend -
welches mir so interessant a ls es erwünscht war, dass Sie ebenwohl den 
Abdruck in der Art m issbilligen - mögten nur E. E . die Reise nach Cöln 
nicht ganz aufgeben und dem Prinzen Wilhelm zu einem guten Beschluss 
beistehen - ich werde vor Mitte Februars nicht dahin gelangen können , 
da ich selbst dann die Gutachten zu den Anträgen k aum mögt e vollendet 
haben . 

Stein an Hüffer Cappenberg, 27. Januar 1831 
Jm Bc"itz der F nmilic H ilffer. Müne; lcr 

A ntwort auf sein Schrcibcri vom 24. ]1muar wegen des voreiligen Drucks des wesent­
lichsten T eils der Eingabe vom 14. Januar 1831. 

Der p . 8. 9 der Verhandlungen u . s . w. enthaltene Aufsa tz unter scheidet 
sich von dem vollständigen Abdruck des landst ändischen Schreiben s 
nur durch die Art der Darstellung, sie ist berichtend, erzählend, da letz­
t eres unmittelbar an eine bestim mte Per sohn gerichtet ist und sich gegen 
sie au sspricht. 
Da~ Confidcntielle der Mitthcilung war also durch den Aufsatz, se inen 
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Druck und seine Vertheilung an 64 P ersohncn durchaus vernichtet, und 
dennoch war die Erhaltung dieser confidentiellen Eigen schaft gewünscht 
worden . 
Ich wünsche, dass die Vereitlung dieses Wunsches ohne nachtheilige Fol­
gen sey. 
Eine fremde, aber treu e Hand brauchte ich zu den an E . W. gerichtet en 
Brief d. d . 24. Januar, weil die meinige ermüdet war durch Entwerfung 
und Abschrift meines an Se. Königliche Hoheit gerichtet en Schreiben s 
d. d. 2lsten 1. M., womit ich das ständische d. d. 14ten 1. M. Höchstden­
selben überreicht e. 

Prinz Wilhelm an Stein 
St. A. 

Köln , 27. Januar 1831 

Di.e Eitre 11111 R eichsstände und die Information des Königs vor Eingang des offiziellen 
Schreibens S teins vom 21 . Januar. B edauert, das förmliche Schreibeii vorn 14. Janua r 
nicht weiterleiten .::u können, nachdem. inzwischen die offizielle B ehandlung der Ari­
gclege11/ieit. artf dem Landtag zu seiner Kennt.riis gekommen sei und von ihm als unstatt­
haft bezeichnet werden müsse. 

E. E. schrieb ich au s I serlohn 1} wegen meiner Ansichten den Antrag der 
Reichsstände betreffend, der bei dem Westphälischen Landtage gemacht 
worden ist. Damals war noch Hoffnung, derselbe werde k eine weitere 
Unterstützung finden und auf sich beruhen bleiben 2) . Dieses voraus­
setzend, bot ich mich an, in diesem Fall, würde mir der \Vunsch c o n -
fi d en t i e 11 e r Weise 3) mitgetheilt, denselben Sr . Majestät vorzu­
legen, wie auch ganz besonder s hervorzuheben , dass die Landtagsver­
sammlung denselben als unzart'für die j etzigen Zeitumstän de anerkannt \ 
und die vielfältige Gährung der Gemüther berücksichtigend, solchen be­
seitigen wolle . 
Lange hoffte ich auf Benachrichtigung von E. E . die weiteren Folgen des 
Antragfs angeh end. Da ich nun immer nichts Bestimmtes darüber ver­
nahm, fand ich es für rathsam, dem Könige, welchem ich alles von Be­
deutung melde, von den Schritten, welche ich meinerseits gethan, zu 
unterrichten , ihm den Wunsch auszusprechen, wie er in Münst er kurz vor 
meinem Eintreffen in Westphalen lautbar geworden, und die sehr zarte 
Weise zu schildern , mit der die Mehrzahl der ständischen Mitglieder ihn 
gleich im ersten Augenblick als unzeitgemäss aufnahmen , obgleich ihn 

. sonst im Allgemeinen die Meisten theilen. 
Der Wunsch der sehr ehrenwerthen Landtags-Versammlung, an deren 
Spitze Sie selbst als Lenker standen, ist also erfüllt, Se. Majestät kennt 
ihn. -
E. E. wollte ich von diesem eben K enntniss gehen , als ich vor einigen 
Tagen mit nicht geringer Betrühniss vernahm, der Landtag habe diese 

l) S. oben S. 248f. ~) Fragezeichen Steins nm Hunde. 
3) Von Stein unterstrichen. 
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ganze Angelegenheit offiziell berührt und wolle sie in dieser Ge­
stalt durch Ihre Vermittlung in m eine Hände legen. Ich sage mit Be­
trübniss, weil ich einem solchen mich son st ehrenden Vertrauen nicht 
cntsp1·echcn kann und dieser Schritt, weil der Antrag im Plcno der 
Stände förmlich debattirt worden , was überdem nach dem § 49 des 
Gesetzes vom März 1824 1) nicht gebilligt werden wird, unstatthaft ist. 
Auch würde durch ein solches Verfahren die ganze Sache eine andere 
Gestalt gewinnen und des K önigs für sein treues Volk warm schla­
gendes H erz schmerzlich berühren ; wogegen Se. Majestät dieselbe so, 
wie sie ihm vorgetragen , mit der ihµen eigenen Mässigung nicht un­
gnädig aufnahmen. 
Verzeihen Sie, wenn ich so offen mit Ihnen spreche, aber Ihr edles 
Deutsches Gemüth liebt die Wahrheit, und hier ist Wahrheit. 

~. Stein an Vincke Cappenberg , 28 . Januar 1831 
Prcuu. Staatsarchiv Münster. Oberprbidium IX. No. l 

Das Schreiben des Prinzen Wi lhelm vom 27. Januar 1831. Missmut über die durch 
den Abdruck der B itte 1wi Reichsstände entstandene Verwicklung der Angelegenheit. 
Hofft trot:;dem auf eine Weiterleitung der Eingabe des Landtags an den König. 

Graf Anton Stolberg kam heute früh von Cöln und•brachtc mir den unten 
folgenden Brief des Prinzen Wilhelm d. d. 27„ der aber m ein Schreiben 
d. d . 21. l. M. noch nicht erhalten hatte . Ich verabredet e mit Graf Stol­
berg, den Brief unbeantwortet zu lassen bis zu seiner Zurückkunft nach 
Cöln und seiner mir von da zu ertheilenden Antwort. Dieser Kitzel der 
Herren, gedruckt zu er scheinen, hat nur alle diese Verwirrung hervor­
gebracht. Hauptsächlich trifft H errn Hüffer der Vorwurf, der alle meine 
Vorst ellungen nur hinterlistig zu umgehen b emüht war. E s ward ein ge­
drucktes Exemplar nach Cöln geschickt und zirculirte dort, welches 
den Prinzen zu folgendem Schreiben d. d . Cöln den 27. l. M. veran­
lasste 2) •••• 

Da der Prinz mein ausführliches Schreiben 3) nicht erhalten , so ich dem 
Grafen Stolberg vorlas, so war dessen Mcynung, ich möchte mit Beant­
wortung des mir zugest ellten bis zur Erhaltung näherer Nachricht an­
st ehen, welches ich zufrieden war, aber glaubte, der Prinz könne das 
ständische Schreiben ohne Bedenken an des Königs Majestät einreichen , 
da die Stände nicht eine r eichsständische Verfassung, sondern eine nähere 
Vorbereitung zu einer reich sständischen Verfassung wünschten , diesen 
\Vunsch auch nicht des Königs Majestät, sondern seinem hohen H errn 
Bruder vortrugen. 

- 1 

Mir scheint, der Prinz ist verpflichtet, das Geschehene Seiner Majestät \ 
vorzulegen. Ohne diese absurde Druckwut wäre die Sache nicht so ver- f 
wirrt, aber ein gedrucktes Exemplar nach Cöln vor meinem Schreiben , 
1

) Gedr. Rumpf a. a. 0 . 1. l. S. 1291'. 
") Folgt eine wörtliche Abschrift. des Briefos. 3) Vom 21. J11111111 r. 
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das durch meine Unpässlichkeit verspä tet wurde, veranlasst e die Reise 
des Grafen Stolberg und das Schreiben des Prinzen. 
Unter diesen Umständen unterbleibt meine R eise nach Cöln . 

Hüffer an Stein Münster , 28 . Januar 1831 
St. A. - Voll st . gccl r. Pcrtz a. a. 0 . VI, 2. S. 1093 

Das Missverständnis iiber den Druck der Ei11gabe vom 14. ]a111wr 1831. 

Nach E. E. geschätztem Schreiben vom 26s ten l. M. muss ich le ider be­
kennen , dass ich Sie früher in gewissem Sinne missverstanden hatte. -
Ich hielt nemlich dafür, E . E. stimmten mit mir zu der Ansicht: dass nach 
der Verhandlung in der Plenar-Versammlung, nach dem Vortrag des 
Freiherrn v. Landsberg, nach dem Beschlusse des Pleni, E . E. um Ihre 
Verwendung bey des Prinzen Wilhelm Königliche Hoheit zu bitten , end­
lich nach dem Abdruck des Pro tocolls diese ganze Angelegenheit 
keinen vertraulichen Charakter behalten könne; dass daher die in dem 
Schreiben des Landtags ausgesprochenen Motive ostensible scyn müssten , 
dass aber das confidentielle in dem Vortrag derjenigen Motive 
werde bestehen müssen , die der Landtag nicht ausgesproch en hat und 
nich t aussprechen durfte, dass endlich E. E. den Abdruck des Briefes 
nur als solchen ungeeignet fänden. - Ich hatte die Ab sicht, über diesen 
Gegenstand mit E. E. Tags vor Vcrtheilung der Druck schrift weitläufiger 
zu sprechen, musste jedoch nach wiederholten Versuchen darauf ver­
zichten , und das allein ist die Ursache, dass Ihnen der ausführliche In­
halt der Druckschrift nicht damals schon bekannt wurde. 
Noch jetzt kann ich mich übrigens nicht von der Meinung trennen, da s 
<ler Abdruck der betreffenden Verhandlungen durch au s erforderlich war, 
wenn der Landtag in der öffentlichen Meinung n icht unwiederbringlich 
verloren gehen sollte; dass er auch den Vortheil bringt, die MiLglicder der 
Versammlung an dem festzuhalten , was wirklich Statt gefunden, da 
sons t die Phantasie des einen oder andr m das Geschehene wunderbar 
ve rzerren und so die abentheuerlich st en Gerüchte ins Publikum ver­
breiten würde ; wie solches ohnehin schon der Fall gewesen ist ... 

Stein an Gagern 
r;egcro'echc1 Archiv . Schlot1~ Ncucubürg 

Cappenberg, 29 . Januar 1831 

Der 3. westfälische Landtag. Die polnische R evol1ttio1i. Die belgische Frage. Thron­
kanditatur des Prin::en Otto vori B elgien i1i Gricche11la11J. Der H erzog von A ret1berg. 
Die Frage der konstit1ttionclle11 Monarchie. „ Wie kann man die Vorteile ci11cr con5ti­
ILLtionelleti R egier1t11g m it d enen einer kräftigen Verwaltung verbi 11dc11. '· 

Endlich bin ich von dem Landtag !leit dem 18ten zurückgekehrt, sehr 
unwohl, sehr ermüdet von dem H eer von Propositionen , Anträgen u . s. w .. 

ehmals klagte man über Unthätigkeit der Landstände Versammlungen , 
gegenwärtig muss man über ihre fieberhafte Aufregung sich beschwehren. 
E s scheint mir, es ist mehr Bewegung in den Köpfen als in den K örpern. 
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man spricht, schreibt mehr, handelt weniger und sehnt sich mehr nach 
Ruhe, und hierauf gründet sich meine Hoffnung zum Frieden , -auf den 
auch die Resigna tion des Dic tators Chlopizky 1) und die Ernennung des 
neuen Feldherrn 2) hindeutet. - I st die Pohlnische Sache beseitigt, so 
wird die Belgische auch leichter geordnet werden, so schwehr es auch bey 
dem Unverstand des Volks und seiner Führer seyn wird, die endlich dem 
Drang der Nothwendigkeit sich unterwerfen und die Zerrüttung des 
inncrn \Vohlstandes berücksichtigen müssen . 
Die N iederlande waren für Deutschland doch nur eine schwache Vor­
mauer ; Zwiespalt im Innern, eine Ucberzahl von Ves tungen , schwaches 
H eer , ein König, der schroff, kleinlich thätig, gewinnsüchtig war, mehr 
geeignet, aufzureitzen a ls zu versöhnen - auf einer Seite eine unwissende, 
reiche, stolze Aristocratie, eine einflussreiche dumme Pfaffheit, auf der 
andern Bürgerstolz, Krämergeist, calvinische Schroffheit. - Die P olitik 
des Königs war fcindscc lig gegen Deutschland, b lind vertrauend auf das 
egoistische England - das das ers te ist , das ihn seinem Schicksal über­
lässt . 
Glauben E. E ., Prinz Otto von Bayern werde die Griechische Krone an­
nehmen - ich zöge sie der Belgischen vor ; das Volk ist geistig, heldcn­
müthig, heroischer Handlungen fähig, der Belgier plump, ungebildet. 
Der H erzog von Arenberg 3) hält sich in Münster auf; er besuchte 
sehr regelmässig die Stände Ver sammlung und nahm Theil an ihren 
Verhandlungen - er ist ruhig, besonnen , hat durch Krieg und 
Verwaltun g eines bedeutenden Bcsitzthums sich einen praktischen 
Geschäftsblick erworben ; er und seine Gemahlin , eine geborne 
Prinzess Lobkowitz aus Prag '), sind einfach, häuslich. . . Bcydc 
haben einen grossen Ekel gegen das Belgische Treiben. 
Die Englische und Französische Geschichte liefern uns höchst wichtige 
Erfahrungen über das L eben und Würken con stitutioneller Verfassungen; 
welche Resultate sollen daraus für das praktische Leben gezogen werden? 
Hierüber erbitte ich mir E. E. Belehrung. -
Die burcaucratischc Monarchie schade t der geistigen Entwickelung, -
sie er starrt ; - die freye cons titutionellc Monarchie belebt, en twickclt, 
1) Gregor J os. Chlopizki (1771- 1854). Er hatte 1792-94 für die Freiheit und Selb­
ständigkeit Polens gefochten, kiimpfte später unter französischen Fahnen, wo er sich durch 
grosse Tapferkeit auszeichnete und bis zum General avancierte. Noch dem Sturz Napoleons 
ging er a ls Divisions-General in russische Dienste. Er wurde E nde 1830 an die Spitze der 
R evolutions-Regierung gestellt, obwohl er den Aufstand eigentlich mi ssbilligte. Sein Be­
streben ging auch nach tieiner Berufung vornehmlich nuf einen Ausgleich und eine mög­
lichst fried liche Beilegung des K ampfes. Als er damit weder in Petersburg noch bei seinen 
Landsleut en durchdrang, legte er sein Amt nieder, kämpfte als einfacher Soldat in den 
R eihen der Revolutionäre und wurde dabei schwer verwundet. 
2

) Michael Fürs t Radziwill. 
') Herzog Prosper von Arenberg (geb. 1785). 
4

) Mnrin Ludomilla, Prinzessin von Lobkowitz (geb. 1798), Tochter des F ürsten Anto11 
vou Lobkowitz. 
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reisst den Menschen au s dem trägen selbstsüchtigen Leben - aber nun 
wird die Selbstsucht laut, thätig, es erhebt sich der Kampf der Partheyen 
nach Macht, Geld, die Verwaltung wird gelähmt, das Gute unterbleibt. 
England und Frankreich , besonders er st er es, entbehrt Einrichtungen in 
der Kirche, Schulen, Vertheilung des Eigenthums, Rechtspflege, die 
Deutschland grossentheils besitzt. Wie kann man nun die Vortheile 
der constitutionellen Regierung mit denen einer kräftigen Verwaltung 
verbinden? Hierüber erbitte ich mir Ihre Meinung. 
Die Erscheinung des Prinzen Wilhelm in den westlichen Provinzen würkt 
sehr wohlthätig. -
Ich werde hier bis Juny bleiben . 
Nachschrift. Ich vernehme, Nassau werde dem Preu ssischen u. s . w. 
Zollverband beytret en. - I st das wahr? Gott gebe es. - In Nassau 
war auch eine Revolution, 30 mit Knüppeln bewaffnete Singhofer haben 
emen Arrestanten befrcyt. 

St ein an Schorlemer Cappenherg, -2. Februar 1831 
:lchorlcmer'schce Archiv. Ovcrhagcn 

Die Bitte um R eichsstände. Unklare li intugründc ihrer E ntstel11mg. Die M'onu­
nt-0nla Germonioe Historico. E11tspa1rn1wg der oussettpolitischen Lagr , die polnische 
Frage . 

E. H. ruhen nun von Ihren parlamentarischen Arbeiten , Ihre Frau Ge­
mahlin von ihrer gesellschaftlichen Thätigkeit .. . , ich finde mich in 
meiner Ruhe und Einsamkeit sehr glücklich , da die rasche Geschäfts­
bewegung des Landtags meinen durch Alter gelähmten Kräf t en nicht 
mehr zusagt und ich das peinlich ste Gefühl habe, mehr getrieben und hin­
gerissen zu werden, als zu lenken. 

1 Dies Gefühl hat b esonders der Gang der den reichsständischen Antrag 
betreffenden Verhandlungen in mir erweckt. - Wer [kann] Herrn v. 
Fürst enberg 1) zu einem solchen Antrag veranlasst haben? War es Selbst­
entschluss ? War es fremder Einfluss? Wie kam er und Bracht, beydes 
Männer, die bisher so wenig Theil nahmen am Gang der öffentlichen An­
gelegenheiten, zu einem solchen bedeutenden Schritt, der so unberechen­
bare Folgen haben kann? Wurden sie influencirt? und von wem? aus 
welchen Beweggründen? Alles dieses ist mir sehr dunkel. Der ständische 
Entschluss kam auf eine höch st ungeschickte und unförmlich e Art zur 
Kunde in Cöln. - Die Denkschrift er schien dorten , ehe ich sie nebst 
dem ständischen Schreiben dd. 14. v . M. förmlich mittelst Bericht dem 
P. Wilhelm K. H. eingereicht hatte, welcher ihm erst den 27. v. M. 
abends zukam, weil eine dreytägigc Unpässlichkeit mich von früherer 
Abfertigung abgehalten hatte . Gr. Anton Stolberg er schien also hier den 
28. v. M. morgens, um sich über den Vorgang Kunde zu verschaffen , die 

1) S. oben S. 257 . A 11111 . 1. 
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er durch Einsicht meiner Act en erhielt - und nun erwarte ich das 
R esultat. Der Prinz wird wahrsch einlich alles Sr. Maj . dem König vor­
legen - dem aber auch wahrscheinlich die durch den Druck der Sache 
gegebene grossc Oeffentlichkeit missfallen wird . - E s ist schwchr, eine 
so wunderlich gemischte Versammlung von 64Pcrsohnen zu einer Hand­
lungs Weise zu bewegen, die die best ehenden Verhältnisse mit Schonung 
berücksichtigt. 
Besonder s unvollkommen ist un ser dritter Stand der Städte zusammen­
gesetzt, und er wird immer durch den Rückblick auf das Publicum in der 
\Veinstubc mehr oder weniger bestimmt. 
Wir wollen uns nun mit einem erfreulicheren Gegenstand beschäftigen , 
mit dem Inhalt des Berichts u. s . ·w. 1) , den ich E. H . mitzutheilen die 
Ehre habe - das Unternehmen nähert sich immer mehr seiner Voll­
kommenheit, wenn es nur nicht an seiner Vollendung durch Mangel 
von Geldmitteln gehindert wird ... 
Herzog v. Mortemart 2) hat die bes timmtest e Versicherungen dem König 
gegeben von seines Herrschers en t schiedenem Willen , Frieden zu halten 
wegen seiner Unentbehrlichkeit für Frankreich . 
In der Proclamation des Feldmarschall Diebitsch 3) spricht der Czar, 
nicht der Vater zu einem un glücklichen bcklagen swerthen Volk. 

Prinz Wilhelm an Stein Köln , 2. Februar 1831 
S t . A. 

Die Ei11gabe vom 14. Januar. Missbilligt die offizielle Behandlung der Angelegenheit 
auf dem Landtag und lehnt es ab , die Bitte um Reichsstände in der vorliegenden Form 
an <lw König toeiter:uleiten . 

E. E. Schon bevor ich Ihre gütigst mir mitgetheilte Benachrichtigung, 
die Verhandlungen und Schliessung des dritten Westphälischen Provin­
zial-Landtages betreffend erhielt neb st den darauf Bezug nehmenden 
Beilagen , war ich von dem Inhalt des darin befindlichen Antrages unter­
richtet, der den Wunsch ausspricht, die von Sr. Majestät verheisscne Bil­
dung allgemeiner Landstände, welche Sie Ihrer landesvät erlichen Für­
sorge ausdrücklich vorbehalten, Allcrhöch stden selben unterthänigst in 
Erinnerung zu bringen . Da ich gleichzeitig vernahm, mit welcher grossen 
Zartheit nach den Absichten vieler Mitglieder dieser Versammlung das 
Gesuch, welches die m eist en theilen , behandelt werden sollte, so berichtet e 
ich schon damals nach best em Wissen dem Könige den H ergang dieser 
ganzen Angelegenheit. 
Indessen erfuhr ich später auf mehreren Wegen und erhalte eben durch 
1

) Der bei Steins l etztem Aufenthalt in Frankfurt beschlossene, von Perl~ verfasste 
„ Bericht der Gesellschnft für illtere Deutsche Geschichts Kunde über den Stnnd ihrer 
Arbeiten nm Schlusse des Jahres Jll30." S. H. Bresslou, Geseh. d. Monumentn ... 
N. Archiv Bel . 42, S. 183 ff. 
2

) S. oben S. 14-3, Anm. 3. 
3

) Gedr. Allgemeine Zeitung vom 31. J ununr 1831. Beilage. 
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E. E. die Bestätigung, dieser hochwichtigc Gegen stand sei auf dem Land­
tage offiziell berührt worden und werde in dieser Gestalt durch Ihre Ver· 
mittlung mir übergeben werden ; was denn nun auch wirklich der Fall ge­
wesen ist. Dieses betrübt mich wahrhaft, weil ich einem solchen mich 
sonst sehr erfreuenden Vertrauen nicht entsprechen darf, indem dieser 
Schritt nach dem § 49 des Gesetzes vom 27stcn März 1824 1 ) nicht gc· 
billigt werden wird. - Auch würde durch ein solches Verfahren die hc­
vorwortctc Sache eine gan:.-; andere Gestalt gewinnen und des Königi; 
für sein treu es Volk wa rm schlagendes H erz schmerzlich berühren. 
Ich hege die feste Ueberzcugung, mit dieser offenen Erklärung werden 
die biederen Stände Wcstphalen s, deren au Sie gerichtet es Original­
Schreiben 2) hierbei zurück erfolgt, in Erwiigung, dass ihr Hauptwunsch 
Sr. Majestät bereits bekannt ist , sich zufrieden gestellt find en. 
B emerlcunge1i Steins auf einem beigelegten Blatt: Die Besorgni se wegen 
der Landtage sind ganz grundloos, in diesem gesetzlichen Organ sprechen 
sich die Beschwehrden aus, man erwäge sie, beseitige sie, entferne dir 
veralteten , in der Routine versunken<'u . schwachköpfigen Beamten. 

Graf Anton von Stolberg 3) an Stein 
St. A. 

Köln, 4 . Februar 1831 

Uebermi11elt ihm das offiziel /io Schrcibe11 des Pri 11ze11 vom 2 . Frbruar u11d reicht ihm 
iri dessen Auftrag die Eingabe vom 14. ]m11wr zurück. 

E. E. überreiche ich in der Anlage auf Befehl Sr. Königlich en H oheit 
des Prinzen General-Gouverneurs gan:t. gehorsamst ein Schreiben Sr. 
Königlichen Hoheit, so wie das Origina l-Schreiben der Westphälischen 
Stände an E. E ., indem ich die mündlich ausgesprochene Bitte nochmals 
wiederhole, j enes durch mich persönlich überreichte Schreiben nicht 
zur K enntniss der H erren Stände gelangen lassen zu wollen. 
Se. Königliche Hoheit haben nach Ihnen zugekommener Allerhöchsten 
Bestimmung nicht anders handeln zu können geglaubt, als es hiermit 
geschehen - haben mich j edoch b efehligt, E. E. zu versichern , wie 
Höchstihnen es schmerzlich wäre, in diesem beikommenden Schreiben 

1
) S. oben S . 265. ~) Vom 14. Januar 1831. 

3) Graf Anton von Stolberg-Wernigerode (1785- 1854) war 1802 in's R egiment Garde 
du Corps eingetreten und seitdem mit dem Prinzen Wilhelm bekannt und befrcnndct. 
Er zeichnete sich im Winterfeldzug 1806/ 7 aus , wurde später von Jeröme geächtet, uls er 
es ablehnte, noch seinem Ausscheiden aus der prcussischcn Armee in dus königlich wcst· 
füli schc Heer überzutreten. Zu Beginn des Befreiungskampfes wieder unter den prcussi· 
schcn Fahnen wurde er Adjutant des Prinzen Wilhelm, bei Gross-Görschen verwundet, 
s tand im Herbst ober wieder im Feld. Nach dem Krieg nahm er seinen Abschied und trat 
erst 1824 als Luudrut des Kreises Landßut i. Schi., in dessen Nähe e r eine Besi t zung 
hatte , wieder in den Dienst des preussischcn Stnntes. 1830 berief ihn Prinz Wilhelm wieder 
als Adjutanten zu sich . Graf A. v. Stolberg wurde später Oberpräsident von Sachsen , 
1842 Staatsminister, trat am 17. März 1848 zurück, wmdc 1851 Genernl-Adjutnnt und 
Minist er des königlid1cn Hnuse8. 
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sich nur amtlich haben bewegen und dem H erzen im Ausdruck der 
innigst en unverändertest en Anhän glichkeit an E . E . Person keinen 
freien Raum geben lassen zu können. 
Beide Königliche H errschaften freuen sich der Aussicht, E . E. in der 
besseren Jahreszeit hier bey sich zu sehen und bitten Gott, Sie n och 
lange zum W ohl des Vaterlandes zu erhalten! Dieser Bitte tritt auch der 
Schreiber dieser Zeilen aus dem Grunde seines H erzen s hcy . 

Stein an Prinz Wilhelm Cappenberg, 8. Februar 1831 
St. A . Konzept 

TVeitere B ehandlung des Schreibens 11om 2. Februar 1831. 

Euer K öniglich en Hoheit gnädiges Schreiben dd . 2ten Februar werde 
icb , da der dritte W estpbälische Landtag hcreits den 20st en Januar 
aufge löst ist , bis zu der E inberufung des vierten im Jahr 1832 sich vcr­
sammlcndcn, aufbewahren und es alsdann an den von Sr . Majestät 
dem K önig ernannten L an dmarschall übergeben . 
Das mir übertragen gewesene Amt eines Landmarscha lls ist mit Auf­
lösung des Lan dt ags erloschen. 

Stein an Graf Anton von Stolberg Cappenhcrg, 8 . Fchruar 1831 
Ceh. Stnntsnrchi v Drrl in. Rep. 9!!, Gnei~t·r111u . Ahi;; r)1rift 

Missbilligt die Halt1111g des Prinzen W ilhelm in der Frage der IVciterleitung <ler 
Petition vom 14. Januar 1831. Die Frage i hres ve:traulic11en Charakters. Ihre E nt­
stelmng und erste B ehandlung auf dem Landtag. B etont i m Gegensatz zu der Auf­
fassung des Prinzen die R echtmiissigk cit der Erörterung der Frage der E i11fiilirung 
t1on R eichsständen auf dem Landtag. 

E. H. gü tiges Schreiben dd. 4·t en Februa r veranlasst mich zu fol genden , 
da m ein Amt a ls Landmarschall erloschen , aber nur als Priva t Mann 
geäusserten Betrachtungen über den Inhalt des gnädigen Schreiben s 
Sr. Königlichen Hoheit dd . 2ten Februa r . 
Die beyden Anträ ge wegen Bildung der Reichsstände wurden den 
20st en Dezember v. J. in der st ändischen Plen ar Versammlun g zur 
Kcnntniss der Stände gebracht und mit grossem aber ver schiedenartigem 
Interesse aufgenommen. Dieses wurde den 2ten Januar mündlich durch 
den H errn v . Romberg und schriftlich durch mich Sr. Königlichen 
Hoheit angezeigt. 
Se. Königliche Hoheit äusserten in dem Schreiben dd . 3ten Januar, 
geneigt zu seyn, Sr. Majestät die Wünsche seiner Untcrthanen vor­
zutragen , wenn diese höch st wichtige Angelegenheit in Höchstdero 
Hände „confidentiell" gelegt wür de. 
Confidentiell liess sich eine Sache nicht behandeln, die bereits seit 
14 Tagen ein Gegen stand der Berathung einer Versammlung von 64 Per-
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sohnen war, wohl licss es sich verschweigen , dass Ihre Königliche Hoheit 
sich bereit erklärt hätten , die Angelegenheit Sr. Majestät vorzutragen. 
Da an eine gänzliche Zurücknahme der Anträge nicht zu denken war, 
sondern nur an Milderung der Form, so musste eine solche milderndr 
Form in Vorschlag gebracht und si~ annehmlich zu machen versucht 
werden. 
Dies geschah , eine grosse Stimmen Mehrheit b eschloss, Ihre Königliche 
Hoheit unterthänigst zu bitten , Sr. Majestät vorzutragen : 
„ dass es allerdings der Wunsch der Stände gewesen sey, Se. Majestät 
um Einführung einer reichsständischen Verfassung, sobald solche die 
Zeitumstände gestatten würden, zu bitten , dass j edoch die feste Ueb er­
zeugung, eine so wichtige Angelege11heit, die von des Königs Majestät 
län gst berücksichtigt und zugesichert worden, werde auch von Aller­
höchstdem selben st et s berücksichtigt und zeitgemäss in Vollzug gesetzt 
werden , die Stände von der Aussprechung dieses Wunsches bey des 
Königs Majestät Allerhöchst selbst abgehalten habe. Die Stände richtet en 
also an Se . Königliche Hoheit ihre Bitte, um eine nähere Vorbereitung 
zu einer reich sständischen Verfassung b ey Sr. Majestät vorzutragen 
und zu bevorwort en." 
Ich ward in einem ständischen Schreiben dd. [14.] Januar aufgefodert, 
diesen Antrag Sr. K öniglichen Hoheit vorzulegen , ich übernahm es, 
überreichte ihn Höchstdenselben mittelst Schreiben s dd. 21 /27sten 
J anuar. 
Bereits vor seiner Erhaltung hatten Se . Königliche Hoheit nach Höchst­
dero Schreiben dd. 27sten Januar Sr. Majest ät dem König angezeigt: 
„ dass die Mehrzahl der ständisch en Mitglieder den Antrag auf 
reichsständisch e Verfassung im er sten Augenblick als unzeitgemäss 
aufgenommen , obgleich ihn sonst die meist en im allgemeinen 
theilten ." 
Se . K önigliche Hoheit lehnen in Höch stdero Schreiben dd. 2ten Februar 
die in dem ständischen Antrag enthaltene Bitte ab, als dem § 49 des 
Edict s dd. 27sten März 1824 zuwiderlaufend und des Königs für sein 
treues Volk warm schlagendes H erz schmerzlich berührend. 
Der Antrag der Stände wird zufolge des allegirten § abgelehnt, wonach 
Bitten der Stände nur aus dem „ besondern Interesse der Provinz hervor­
gehen können." 
Allerdings können Westphälische Stände nicht für ein Schlesisches 
Interesse sich verwenden, aber das R echt der Stände, Bitten einzureichen, 
die ihr Interesse und unmittelbarer Weise auch das Interesse des Ganzen 
betreffen, kann ihnen nicht verweigert werden und ist ihnen nie ver­
weigert worden, denn sonst würden Beschwehrden über Gegenstände 
dieser Art gar nicht vorgetragen werden können, und dennoch sind sie 
der Gegen stand ständischer Verhandlungen gewesen und von des Königs 
Majestät berücksichtigt worden . Hier tritt auch die Analogie des 
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Art. III. , 2 des Edicts dd. Sten Juny 1823 1) ein. Als Bcyspiel, dass Bitten 
über Gegen stände allgem einen Interesses erhoben und berücksicht igt 
worden , führe ich an: hohe Best eu erung des K artoffel Branntweins 
(Rumpf, II. Folge, p. 51), Gewerbe Ordnung (p. 52, 109), Gesch äfts­
führung der General Commission (p . 53), hohe Einfuhr Abgaben (71, 
80, 107), freye Ansiedlung (114) , Aenderung der K ornbill (143) , Rus­
sischer T arif (14.5), . .. Verhältnisse mit Südamerica . . . Auch die die 
allgemeine Gesetzgebung betreffenden Bitten des Wcstphälischen L and­
tags wurden in dem L andtags Abschied b erücksichtigt (Rumpf, 
III. Folge, p. 64.) - H andels Verbindung mit Südamerica (p. 65), freye 
Rheinschiffahrt (ibid.) , R epressalien Zölle (68) . . . Mehrere Beyspiele, 
wo die st ändischen Bitten Gegen st ände allgemeiner Gesetzgebung be­
trafen und berücksichtigt wurden , wären überflüssig, und ist demnach 
die Auslegung des § 49, wonach st ändische Anträge, so auf das Ganze 
sich b eziehen , für unzulässig erklärt werden , so unrichtig als un­
praktisch. 
Dass aber eine zweck mässig gebildete r eich sständische Verfassung auf 
das landständisch e Institut verbessernd und für die Provinz und die 
Monarchie wohlthätig würken werde, das ist in dem Protocoll vom 
lOten Januar und dem ständischen Schreillen dd. 14tcn Janua r a ls die 
Meynung der Stände au sgesprochen. 
I st die Befugniss der Stände, sich über Gegen st ände, so das Interesse 
der Provinz und der Monarchie betreffen , au szusprechen , unläugbar, 
ward sie nie bestritten und kann sie praktisch auch nicht bestrit t en 
werden , ohne das st ändische Institut fa st gänzlich zu lähmen , so waren 
auch die Westphälischen Stände befugt , Bitten, so sich auf das reich s­
ständischc Institut beziehen , einzureichen . 
Besser wäre der Antrag unterblieben , da er aber in jeder Hinsicht mit 
der grösst en Ehrfurcht geschehen, so wäre seine Berück sichtigung zu 
wünschen gewesen. Hätte sie st a tt gefunden , so war die Sache in den 
Händen Sr. Majest ät des Königs, er würde sich mild und väterlich aus­
gesprochen haben, sein H erz würde nicht schmerzlich berührt worden 
seyn , denn es ist durch den Kampf mit dem Schicksal gest ählt, durch 
das Vertrauen auf eine väterliche Vorsehung bekräftigt. 
Da die Berück sichtigung aber nicht sta tt fand, so geht die Sache an den 
vierten Landtag zurück , dieser erhält durch neue W ahlen von 30 Mit­
gliedern n eue Elemente, und alles wird auf das Ungewisse gesetzt. 
Dieses sind die Betrachtungen, zu welchen mich die vorliegenden die 
Reich sst ände betreffenden Verhandlungen veranlassen , und die ich 
E. H . mitzuthcilcn die Ehre habe . 
1

) Gedr. Rumpf a. u. 0 . 1. S. 25 ff. 

18 
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Vincke an Stein Werne, 9. Februar 1831 
St. A. 

Der 3. westfälische Landtag. A nerkennung der geleisteten Arbeit. B edauert , Stein auf 
der Durchreise nach Köln nicht aufsuchen zu können. Die Ei ngabe vom 14. Januar 
1831. Abschluss der Verliandlungen über die R evision der Srädtc-Orclmwg. Aussen­
politische Fragen. 

Auf Euer Excellenz verehrliches Schreiben vom 28. v. M. habe ich noch 
nicht schrift lich gedankt und erwidert, weil ich von T age zu Tage ge­
hofft, persönlich auf einer R eise nach Köln Ihnen aufzuwarten. Allein 
vorher musste ich die Landtagssach en hinter mir haben, und damit 
konnte ich so r asch nicht fertig werden . Erst heut e habe ich die 61 Peti­
tionen dem Könige einreichen können, nachdem a lle Abschriften für das 
Staatsministerium vollendet , welchem letzteren ich davon nur er st 50 
nebst meinem Gutachten [habe] übersenden können und die übrigen auf 
meine Rückkehr ve rsparen muss. Es ist wirklich recht viel gearbeitet und 
gewiss auch vieles r echt gut. Daher hoffentlich nicht umson st. Obschon 
ich die Nacht wenig geschlafen, so drängt sich doch heute , zumal ich von 
9-1 noch Session hatte, so viel zusammen , dass ich er st um 2 Münst er 
verlassen und hier um Y28 anlangen konnte b ei sehr schlimmem Wege 
und nun auch den Plan, von hier zu Fussc zu Ihnen zu gelangen, bei 
der grossen Dunkelheit aufgeben musste, und weil es doch zu spät ge­
worden. Morgen ganz früh muss ich weiter und es mir versagen, in 
Kappenberg aufzuwarten , da ich notwendig lckcrn , obwohl auch nur 
auf vier Stunden, besuchen muss, um übermorgen eine Generalversamm­
lung des Bergwerksvereins in Elberfeld, bei welchem ich leider zu sehr 
interessiert bin, nicht zu versäumen. Von dort werde ich über Düssel­
dorf am 13. in K öln eintreffen , den 14. und 15. verweilen und bin sehr 
b egierig zu vernehmen, wozu der Prinz nach Eingang Euer Excellenz 
Berichts und Rückkehr des Grafen Stolberg sich entschlossen hat . 
Ich bedaure sehr, nicht hoffen zu dürfen , dort mit Ihnen zusammen­
zutreffen . Allerdings ist der leidige Abdruck der r eichsständischen Ver­
handlungen ein wahrer Unstern: da ich vernahm, dass die nur für die 
Mitglieder verteilten Exemplare in Münster in W ein- und Branntwein­
schenken cirkuliren, habe ich sofort die noch im ständischen Bürcau 
vorrätigen 250 Exemplare unter Siegel gelegt. Nach Eingang des Berichts 
mit dem Schreiben wird hoffentlich der Prinz sich noch veranlasst ge­
funden haben, die Sache weiter zu fördern, zumal er doch wesentlich 
selbst dazu gewirkt und veranlasst , dass solche die Richtung genommen 
hat. Da nun der König durch den Prinzen wie durch die leidigen Gerüchte 
schon davon unterrichtet, so habe ich auch nicht umgehen können, 
der selben in meinem Bericht über den Landtag zu erwähnen, jedoch 
dieses benutzt , um es aufs mildest e darzust ellen. Hoffentlich wird der 
durch Hüffer s unselige Eitelkeit hervorgerufene Druck nicht nach Berlin 
gelangen , wie ich auch wegen meiner Aeusserung von Bodelschwingh 
wünsche, welche ihm verdacht und nachteilig werden könnte. 
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Nach einem Briefe des Präsidenten Friese ist die Städteordnung am 
1. d. dem Könige zur Vollziehung vorgelegt und an demselben Tage die 
Diskussion im Staatsrat über die Landgemeindeordnung eröffnet. 
Der politische Himmel scheint wieder sehr trübe : man versichert - im 
grösst en Geheim - dass es Plan der Londoner Konferenz gewesen, den 
Prinzen von Oranien nach Belgien zu bringen 1) und durch ein 
Preussischcs Korps, zu dessen Befehlshaber General Müffling bestimmt 
gewesen , die Belgier zur Vernunft zu führen. Indessen hat die Wahl 
des Herzogs von Ncmours 2) und die entschiedene Zustimmung Englands 
dieses höchst unerwartet wohl vereitelt. 
Für die mehrfach mir interessant en Bayrischen Landtage danke ich 
verbindlichst. 

Stein an Therese vom Stein Cappenbcrg, 9. Februar 1831 
St . A. 

Aufenthalt und Erholung in Cappenberg nach der Anstrengung der Landtagssitzungen„ 
Wirtscliaftmot uncl Kriegsgefahr. Graf Landsberg-Vehlcn u11d H err vo11 Bodel­
schwingh-Velmede. Die politische Gärung in Europa und irt Deritschland, ins­
besondere der Umsturz in Hannover. Graf Münster. Prinz Wilhelm als General­
gouverneur in' Köln. Rückwirkungen der französischen und der belgischen RevolutioTL 
auf das Rheinlancl. 

Die Reise nach Cöln unterliess ich, da der Prinz Wilhelm seinen Ge­
schäfts Beystand, Graf Anton Stolberg, her sandtc, um sich mit mir über 
die Angelegenheit, so mich nach Cöln veranlasste, zu unterreden 3). Die 
Reise unterblieb, was mir in vieler Hinsicht lieb war, auch in Ansehung 
der Kost en . . . Ich freue mich sehr, seit dem 18. v . M. in Cappcnbcrg 
zu scyn, wo ich die meinem Alter so nöthige Ruhe und Bequemlichkeit 
geniesse, durch die Bcwohnung m eines neuen , seit dem October bezogenen 
Quartiers 4) habe ich an Be quemlichkeit au sscrordcntlich gewonnen. 
Münster war mir zu unruhig, es ist auch von einem neu en mir unbe­
kannten Geschlecht bewohnt, Du würdest Dich selbst nicht mehr hei­
misch fühlen . D er Landtag überlud mich mit Arbeiten, die meine Kräfte 
überstiegen , und ich freue mich , einen Zufluchts Ort in m einer Einsam­
keit gefunden zu haben . 
Der Mangel an Leben smitteln ist sehr gross, vieles ist geschehen und ge­
schieht, die Bewaffnungen, Vorbereitungen zum möglichen Krieg nehmen 
alle Kräfte des Staats in Anspruch , der K önig hilft, unterstützt, wo er 
kann. 

1
) S. oben S. 219. 

i) Der belgische National-Kongress hatte am 3. Februar den Herzog Luclw. von Nemours 
(1814-1896), den 2. Sohn Louis Philipps zum König gewählt. Engl::md sah wie die andern 
Staaten darin eine Bedrohung des europiiischen Friedens, unter dem Druck der in London 
versammelten Milchte verweigerte Louis Philipp seine Zustimmung zu dieser \Vahl. 
a) Vgl. oben S. 270. 
4

) Vgl. oben S. 160, Anm. 3. 

18* 
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Bey dem Landtag hat mir m ein St ellvertret er, Graf L andsbcrg-Vehlen , 
treulich und kräftig b eygcst anden, mit Ernst, Würde, Einsicht und 
sich meine ganze Achtung erworben. Auch zeichnete sich H. v. Bodel­
schwingh-Velmede, an den Du Dich vielleicht erinner st , durch tüchtige 
edle Gesinnungen und grosse Geschäfts Fähigkeit aus - und ist doch 
vieles Gute geschehen. 
Familiennachrichten. 
L eider h errscht unter den Men schen, besonders unter den unteren 
Ständen ein unbehaglich er, m cuterisch er, neuerungssüchtiger Geist, die 
alte Treue und Liebe ist untergraben. Frankreichs Beyspiel hat ver­
derblich gewürkt und die Leidenschaften aufgeregt, und Beschwchrden, 
die eh emals nur als T adel sich äusserten, brechen jetzt in Thätlichkeiten 
aus. Mir sind die H annövrischen Angelegenheiten unbekannt, ich hörte 
nur über Nepotism, Starrheit und Entfe rnung von allem Fortschreiten 
und lästiges Uebergewicht eines zahlreichen und grossentheils wenig be­
mittelten Adels klagen. Graf Münst er ist ein braver Mann, aber be­
schränkt, wenig unterrichtet, stolz, unbeholfen. Du würdest mich ver­
pflichten durch Uebcrsendung der gegen ihn gerichtet en Schrift 1) , sie 
gehört, so wie die in Sachsen er schienenen Pamphlets zur Zeitge­
schichte. 
Der Bayrische Landtag wird den 20. l. M. eröffnet. I ch hoffe , e r ist im 
August geschlossen, weil ich Thurnau zu besuchen wünsche . 
Bauliche Verbesserungen in Cappenberg. 
Die Gegenwart des Prinzen Wilhelm und seiner Gemahlin würkt sehr 
vortheilhaft auf den Geist des Rheinländer , möge die Würkung dauer­
haft seyn, unterdessen schrecken sie die zerrüttenden Folgen der Fran­
zösischen und Belgisch en Unruhen, der Anblick der flüchtenden Familien, 
die Nachrichten von den Stockungen des Handels, des Gewerbes und die 
Rückwürkung von allem diesem auf ihren eigenen Zustand. 

St ein an Therese vom Stein 
St.A. 

Politische Tagcsfrag c11 

Cappenberg, ll.Februarl831 · 

Familiennachrichten. Ausfall der R eise nach Köln 2). Erneute Bitte um 
Zusendung der Streitschriften für und gegen Münster 3). 

Die Ernennung des H erzogs von Nemours zum König von Belgien 4 ) 

verwirrt die politischen Verhältnisse immer mehr, nimmt sie der König 

1) „Anklage gegen das Ministerium Münster vor der öffentlichen Meinung." Münster 
antwortete darauf m.it der „Erkliirung des Grafen Münster über einige in der Schmüh­
schrift ,Anklage .. .' ihm persöhnlich gemachten Vorwürfe". Der Verfasser des ersten 
Libells erwiderte mit einer neuen Streitschrift „Ueber eine Erklürung des Ministers 
Grafen Münster über . . . einige ihm persönlich gemnchte Vorwürfe" . 
2- ' ) S. den vorhergehenden Brief. 
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von Frankreich an, so sch eint mir der Krieg unvermeidlich. Wie kann 
man Antwerpen , Maastricht und Luxemburg in den Händen der Fran­
zosen lassen ? 

Stein an Hüffer Cappenberg, 12. F ebruar 1831 
Im Bes itz der FamiHe Hüffer. Münster 

Kritik der niederländischen Verfassu 11g von 1815. 

E. H. werden gewiss mit Zufriedenheit vernehmen, dass die Städte 
Ordnung am Ende Januar S. M. dem König zur Vollziehung vorgelegt 
worden und die Berathungcn über die ländliche Gemeinde Ordnung in 
dem Staats Rath sogleich begonnen haben. 
Ich habe die Niederländische Constitution von 1815 mit Aufmerksamkeit 
gelesen, sie enthält in sich die Principicn der Auflösung. 
§ 80. Eine obere Cammer, deren Mitglieder der König auf L ebenslang 
ernennt - also ohne den materiellen dauerhaften Einfluss, den Grund­
besitz, er erbtes Vermögen , F amilien Verbindungen und Unabhängigkeit 
der Stellung geben - der reiche Belgische Adel , Arenberg u. a., traten 
in die Opposition, 
§ 144. Die Provinzial Stände wählen die R eichs Stände, a lso eine sehr ge­
ringe Zahl Wähler; das Königreich b est eht aus 17 Provinzen -4000000/17. 
Wir wollen annehmen, dass jede provinzialständische Corporation 
aus 100 Mitgliedern bestanden - so wäre die Zahl der r eichsständischen 
Wähler 1700 gewesen - der active und passive Wahl Cen sus ist in j eder 
Gem einde ihr eigenthümlich. 
§ 145. Die Provinzial Stände und ihre von einem Staats Beamten prä­
sidirten Deputationen verwalten das Innere der Provinz - dies lähmt 
die R egierung - also starke Opposition. 
§ 80. Einseitige, leicht influencirte Wahlen, 144 gelähmte Verwaltung, 
145 schwankender und unwirksamer activer Wahl Cen sus. 

Stein an Gagern Cappenberg, 17. Februar 1831 
Gngcrn'scbcs .Archiv. Sch1oss Neuenbürg 

Der 3. westfälische Provinziallandtag. „ Von Parlament war nicht die R ecle, clenn 
wir sind ja in Dcutschlancl, 1.vo man nicht parlirt." Die Bitte um R eichsstä11de. Das 
Problem der lwnstitutionelle11 Monarchie u11d die Gefahr des Parteienstaats. Dessen 
verdcrbliclw A uswirkung in E ngland und Frankreich. König Wilhelm. I . von Ilolland 
und seine Irrnenpolitilc. Kritik der nicderlä11dischen Verfassung von 1815. Verfehlte 
Politik des Königs gege11iiber Deutschland uml Preussen . Der bayrische Landtag. 

E. E. sch einen zu glauben , dass die Thätigkeit des Landtags in factieu sen 
Stürmen b estanden , das war der Fall nicht, sondern alles ging besonnen, 
ruhig - man war aber mit Arbeiten überhäuft; 7 königliche Propo­
sitionen und 51 ständische Anträge, unter welchen mehrere sehr wichtige 
waren, wurden in sechs Wochen berathen . Von Parlament war nicht 
die R ede, denn wir sind ja in Deutschland, wo man nicht parlirt. Die 
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Frage, ob man den König um Vorbereitung zu einem Reichstag bitten 
sollte, kam in Antrag; die verständige und gemässigte Parthey hielt unter 
den gegenwärtigen Umständen den Antrag für unzeitig und unzart, 
man v ereinigte sich endlich dahin, „ den Prinz \Vilhelm zu bitten , Sr. 
Majest ät den Wunsch der Stände, dass das Nöthige zur Bildung ver­
anlasst werde, vorzutragen und ihn zu b evorworten, da das Vertrauen 
auf die Weish eit und Gerechtigkeit des Königs und der höchst bewegte 
Zustand der Zeit die Stände hindere, ihn unmittelbar auszusprechen." 
E. E . sagen , nichts sey leichter, als die Vortheile einer constitutionellen 
R egierung mit einer kraftvollen Verwaltung zu verbinden , wenn man 
nur die Constitution halte ? 
Ich frage aber, wo hat man die Constitution gehalten? Wo bestand 
nicht der Kampf der Partheyen? Warum zeigen sich in England Un­
vollkommenheiten, die höchst verderblich sind , fehlerhafte R epräsen­
tation (rotten borou gh s), Anhäufung des Eigenthums in den H änden 
weniger , daher theure Gctraide Production , Kornbill, Ueberzahl der 
Proletarien, kostbare R echtspflege wegen des Mangels von Landgerichten , 
verworrene Geset zgebung über Gruncleigenthum und seine Veräusser­
ba rkeit, Unterrichts Anstalten nach veralterten Formen, eine erstarrte 
Kirche? 

)
Im constitutionellen Staat soll cler Minister die Majorität des Reichstags 
haben - wie erlangt er sie ? Kauft er sie, wie in England? Oder werden 
die Minist er durch eine Faction dem Könige aufgedrungen wie in Frank-
reich? Was war das Resultat der Französischen con stitutionellen 
Partheyen Regierung ? Zerrüttete Finanzen, gesunkener Wohlstand, 
Kirche er schüttert, lrreligion vorherrschend, Habsucht, Selbstsucht, 
Gemüthloosigk eit an der Tagesordnung. - Erziehung ? - das rcgime 
universitaire, 14 000 Gemeinden ohne Schulen. 
Musste nicht das achtbare Minist erium Richelieu-Deserre und L aine 
dem intriganten aber gescheuten Villele, das gemässigte Ministerium 
Martignac dem beschränkten Polignac weichen? 
Soll eine Verfassung dauerhaft, veredelnd würken, so beruhe sie auf 
väterlicher Liebe des Regenten , der sie ertheilt, auf kindlicher Treue 
des Volks, das sie empfängt , auf r eligieu ser sittlich er Entwickelung des 
Einzelnen ; einem b eständigen Wech sel wird sie unterworfen seyn in 
einem selbstsüchtigen , habsücht igen , gemüthloosen , irreligieu sen Volk. 
Den König von Holland halte ich für einen thätigen vortrefflichen Ge­
schäftsmann , aber es scheint mir, als mangelten ihm grössere politische 
Ansichten. - Die Constitut ion ao. 1815 ward angenommen von 527, 
verworfen von 796, unter denen 126 wegen ihren religieusen Ansichten 
wider sprachen - warum a lso so rasch mit Neuerungen vorgehen in r eli­
gieuser Erziehung und Kirchenwesen? 
Im Art. 1 vereinigt er eigenmächtig mit dem Niederländischen König­
reich Luxemburg. 
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§ 80. Die erste Kammer, die das aristocratischc Stabilitäts Princip ent­
halten sollte, wird vom König ernannt - er bildet also au s den an­
gesehenen adeligen Familien eine Opposition , die sich in der Revolution 
sehr würksam zeigt - die erste Kammer war ohne Ansehen, ohne Kraft, 
Pen sionairs ! 
§ 132. Die Städte Ordnungen local, ohne allgemeines Prinzip, ohne 
königlich e Einwürkung. 
§ 137. 146. Die königliche Macht von der Provinzial Verwaltung bcy­
nahc ausgeschlossen; diese war anvertraut einem königlichen Commissar 
und den Dcputirten der Stände - die wieder auf unabhängige Gemeinde 
Beamte würkten. 
§ 144. Das Wahlrecht zu den Abgeordneten zu den Generalstaaten 
ist nur wenigen übertragen , nämlich den Provinzial Ständen. Nun rechne 
ich für j ede Provinz höchst ens 100 Mitglieder der Provinzial Stände, so 
haben wir für a lle 17 Provinzen 1700 Wähler auf 4 Millionen Menschen. 
Daher lässt sich das Uebergewicht der Feinde der Regierung in den 
Reichs Ständen erklären, denn auf diese geringe Zahl der Wähler konnte 
man leicht würken. 
§ 196. Die R echte d es Königs in Ansehung der Kirch e sind sehr un­
bestimmt. Warum nicht die Gemüther durch Bestätigung des Napole­
onischen Concordats oder durch Zusicherung des Abschlusses eines 
neuen beruhigen. 
Durch Hinwegsendung der Schweizer entwaffnete er sich. Die Belgier 
waren untreu - die Holländer haben den Cardinal Fehler, sich nicht zu 
schlagen. 
Endlich verwirrte er durch das Syndicat die Finanzen, kränkte durch 
sein Privat Unternehmen zu Sera ing das Privat Interesse der Fabriken 
Besitzer - mit einem Wort, er ist starr und blickt nur auf die n äch st e 
Gegenwart, auf das materielle Interesse. - Daher auch sein vertrags­
widriges Benehmen in der Sache der freyen Rheinschiffahrt, wodurch 
er sich in Deutschland so verhasst machte und verhasst ist, denn niemand 
hat Lust , sich für ihn zu schlagen. 
Diesen Streit jetzt, wo er nur Hülfe von Deutschland erhalten kann, 
fortzusetzen, ist höchst widersinnig - Preu ssen hätte vor 10 Jahren 
den Rhein sperren sollen. 
Was erwartet man sich von dem Bayrischen Landtag ? Warum hat der 
König von Bayern H errn v. Closen 1) ausgeschlossen? Warum hat 
1

) Karl Freiherr von Closcn (1786- 1850), bayrischer Regierungsrat und Kammermit­
glied. Da er zur Opposition geh örte, so wurde ihm 1831 der Urlaub zur Teilnahme an den 
Reichstagsverhandlungen verweigert. Closen legte dara ufhin sein Amt nieder, die Re­
gierung machte aber noch weitere Schwierigkeiten. So wurde seine Zulassung zur Kammer 
zu einer Kardinalfrage und von der Mehrheit gefordert und durchgeset zt . Bald darauf 
w.urde Closen unter der Anklage der Majestiitsbelcidigung verhaftet und, trotzdem sich 
die Unhnltbnrkeit der Beschuldigung bald erwies, j 11hrel11ng schiknnicrt, auf seinen Wohn­
ort heschrünkt und erst 1839 förmlich freigesprochen. 1848 wurde er Mitglied der Frnnk-
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Graf Benze! es abgelehnt, bey dem Landtag zu er sch einen und er scheint 
nur als politischer Schriftst eller? 
Mir scheint, dass das Factions L eben in Frankreich alle wissen schaftliche 
Thätigkeit lähmt, man vernimmt nichts von n eu en b edeutenden Er­
scheinungen in der Literatur. 
Wird Prinz Otto König von Griechenland? 

Vincke an Stein Köln , 17. F ebruar 1831 
St. A. - Vollstündig gcdr. Kochendörffcr u. n. 0. S. 141 f„ hier mit e iner unwcscutlicheu Kürzung 

Das Verhalten des Prinzen iVi lhelm in der Angelegenheit der Bitte um Reichsstände 
und der wahrscheinliche weitere Fortga ng der Sache. 

Euer Exccllcnz danke ich gehorsamst für das vcrehrliche, hier vorge­
fundene Schreiben vom 11. d. und dessen interessante Anlagen, deren 
Inhalt auch Gegen stand vielfältiger Unterhaltung mir hier war. 
Prinz Wilhelm hat meiner Erachtens zu früh dem Könige Kunde 
von der reichsständischen Anregung gegeben , jedoch geglaubt, dieses 
nicht länger verzögern zu dürfen, denn man recht geflissentlich von 
Münst er zur Verbreitung nach allen Seiten hin wie durch Versendung 
des Abdrucks nach Köln , Aachen , Elberfeld gewirkt zu haben scheint, 
indem er besor gt e, der König werde es im Gerüchte auf noch verkehrtere 
Weise vernehmen. Dadurch ha t sich der Prinz aber die Möglichkeit 
eines weiteren vollständigen Vortrags benommen, weil, wie auch Graf 
Stolberg in seinem Schreiben vom 4„ d. andeutet, ich jedoch bitte, nur als 
vertrauliche Mitteilung zu b etrachten , inzwischen auf j ene vorläufige 
Anzeige ihm die Anweisung geworden , alle weiteren Eröffnungen auf 
Grund des § 49 (dessen Anwendung allerdings nicht angemessen er­
scheint, weil der König nur durch den Landtagskommissarius ständische 
Anträge empfangen könne) abzulehnen. Deshalb ist der Prinz nun 
freilich genötigt, seine Vermittlung nicht eintret en lassen zu können 
und seine R echtfertigung darin zu suchen , dass er solche in seinem 
Schreiben von I serlohn 1) nur k o n f i de n t i e 11 anerboten , j etzt 
aber aus dem unglücklichen Abdruck sich eine ganz förmliche Verhand­
lung der Sache bei den Ständen manifestirt hab e. 
Indessen ist der König von der Sache unterrichtet , und es ist sehr wahr­
scheinlich , dass bis zur Eröffnung des 4„ Landtags dieselbe nicht ruhen 
bleiben werde, wenngleich augenblicklich die Zeit dafür ermangelt und 
wir an der Schwelle st ehen von Ereignissen , welche darauf von wesent­
lichem Einflusse sein könnten , obschon hier der Glauben an Erhaltung 
des Frieden s ganz allgemein vorwaltet . 
Das Testa.ment Wylichs. 

furlerNationalversammlung und war dann auch noch kurze Zeit bayrischer Bundestags­
Gesandter in Frankfurl. Vgl. Trcitschke a. a . 0 . IV (8. Aufl.), S. 24·3 f. 
1) Vom 3. Januur 1831. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 7, Berlin 1937 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

18. FEBRUAR 1831 281 

In Bayern äu ssert sich sehr v iel Unzufriedenheit über die vom Könige 
ausgeschlossenen Deputierten. 
In H annover ist man eifrig b eschäftigt mit den Modifika tionen der 
bäuerlich en Verhältnisse, und ich wurde um Mitteilung dessen , was b ei 
uns darin erfolgt , angegangen. 
D er Wunsch , vor m einer Rückkehr den er st h eute Abend von Mainz 
zurückkehrenden Präsidenten Dclius zu sprechen , h at meine Abreise 
verzögert ; ich werde jedoch m orgen früh solche antreten und am 22 . d . 
wieder in Mün st er eintreffen. 

Stein an Gneisenau Cappenberg, 18. F ebruar 1831 
St. A. Teilkonzept. - Abschrift Geheimes Staatsarchiv Berlin„ Rcp. 92, Gneiscnou. Nuch <lcr Abschrift 

Die B itte des 3. westfälischen Landtags um R eichsstände und das Verfassungsver­
sprechen vom 22. Afai 1815. Stein gegen B ildung von R eichsständw durch i ndirekte 
Tl7ahlen, hält ihre E inführung mit Riicksicht auf die Gärung und den D rang der Zeit 
nach einer neuen Verfassungse11twicklung für unerlässlich. „Noch hat man es mit 
ei11 emGeschlec/1t :;u thur1 , das an die monarchisch-bureaucratischcn Formen gcwölmt ist , 
aber es rückt ein neues Geschlecht heran . . . , es ]uhlt sich Jugcrulkraft , Drang zum 
Ila11dcln . .. , dass der Funlcen clcs politischen Brandes überall glimmt , das zeigt 
sich i n ganz E uropa - rathsam ist es, die Flamme zu leiten , ehe s1'.e zcrstöhrcnd würlrt ." 
Politisch-pädagogische B edeutung der R eichsstände. Gefahren der honstitutionellen 
Monarchie. Unbedingte A blelmung des Parlamentarismus, vor allem des Rechts der 
Budgetverweigerung. Unzufriedenheit mit der E m c1111ung des neuen R egierungspräsi­
denten in Arnsberg, an dessen Stelle Stein lieber Bodelschwingh gesehen hätte. Dessen 
Verdienste und Persünlichlreit . 

Auf dem dritten \Vestphälischen Landtag kam ein Gegen stand zur 
Berathung, der das a llgemeine Interesse der Monarchie betraf und der 
mir die Aufmerksamk eit E. E . u m so m ehr in Anspruch zu nehmen ver­
dient [ !] als sich ganz irrige Gerüchte über den Gang der st ändischen 
Verhändlungcn verbreitet haben , die ich mich zu berichtigen und im 
en gst en Vertrau en mitzutheilen , verpflichtet halte. 
E s geschah der Antrag bey der dritten Stände Versammlung, eine 
reicb sständisch e Verfassung von des Königs Majestät zu erbitten, von 
einem Arist ocraten und einem alten J acobiner , der er st e war H err 
v. Fürst enberg zu H erdringen 1) , der Majorats Erbe des älter en Zweigs 
dieser bedeutenden Familie, einem treuen frommen jungen Mann , mit 
Landwirthschaft, Gestüt W esen , J agd beschäftigt, und höch st wahr­
scheinlich von einem dritten influen cirt. 
Der andere H err Bracht 2) , der schon in den 90er Jahren unter polizey­
liche Aufsicht gesetzt worden , ein Mann voll Dünkel, H albwisserey, 
metapolitischen Phrasen - der er st e sprach sich sehr bescheiden , der 
andere sehr pomphaft und h ochtrabend aus - beyde hatten keinen 
per söhnlichen Einfluss, aber der Antrag machte einen grossen Eindruck 
wegen seiner Ucbereinstimmun g mit den herrschenden und durch die 
neuesten Zeit Ereignisse aufgeregt en Ideen. 
1

) S. oben S. 257. 2) S. oben S. 233. 
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Ich suchte es zu bewürken , dass der Antrag gleich verworfen würde, 
als unzeitig wegen der bestehenden Unruhen in den Nachbar St aaten 
und der Aufregung der Persohnen , a l unzart, da er ein Misstrauen in 
die Zusage Sr. Majestät des Königs beweist . 
26 Stimmen hielten den Antrag für verwerflich, 36 Stimmen wollten 
ihn an einen Ausschuss zur Prüfung und Begutachtung verwiesen haben, 
welches dann geschah. 
Die Resultate der Beschlüsse des Ausschusses sind in der gedruckten 
Anlage 1) , die ich E. E. im en gst en Vertrauen mitzutheilen die Ehre 
habe ; und in Ansehung des ferneren Gangs des Geschäfts und seiner 
momentanen Lage bezieh e ich mich auf mein Schreiben an den Grafen 
Anton Stolberg, dd. 8ten Fc:Öruar 2) , woraus Sie das Einschreiten Sr. 
Königlichen Hoheit des Prinzen Wilhelm erseh en werden . Ich kann diese 
Handlungs \Veise nicht billigen , der Prinz hätte entweder gleich alle 
Thcilnahmc ablehnen und keine Mitwürkung den 3ten Januar ver­
sprech en oder nach dem Wunsch der Stände, den ich durch Ucber­
reichung des Schreibens dd. 14ten Januar gegen ihn aussprach, ihre 
Bitte, die sehr ehrfurchrtsvoll ausgesprochen war, Sr.Majestät vortragen 
sollen - das Schwanken zwischen Wollen und Nichtwollen missfällt 
mir. 
Das Edict dd. Wien den 22st cn May 1815 setzt fest § 1, dass eine Reprä­
sentation des Volks gebildet werden solle - der König kann demnach 
diese Zusage zu erfüllen nicht unterlassen - diese Volks Repräsentanten 
sollen über Gesetzgebung und Besteuerung berathen, das ist nun schon 
ein wichtiges Recht, welches wohlthätigc F olgen haben und fortschreitend 
würken wird. Nach § 3 sollten die Landes Vertreter aus den Provinzial 
Ständen gewählt werden. - Wer wählt? Der König ? Dann sind es 
keine Volks Repräsentanten. Die Provinzial Stände ? Dann ist die Zahl 
der \Vähler aus einer Nation von 12 Millionen auf ppter 480 reducirt, 
eine solche geringe Zahl der Wähler ist ohne Achtung, ohne Selbständig­
keit, ohne hinlängliche Kenntniss der Wahlfähigen ; diese Nachtbeile 
werden noch verderblich er , wenn j eder Stand für sich wählen sollt e, es 
würden z. B. 160 aus dem vierten Stand die Wähler von ppter 10 Mil­
lionen scyn. 
Ferner sollen die Landes Repräsentanten a us den Provinzial Ständen 
gewählt werden; dies gäbe noch erbärmlich ere Resultate, denn nicht 
a llein wären die \Vähler in zu geringer Zahl, sondern sie wären auch nur 
auf ein Minimum von Wahlfähigen beschränkt, und die sogenannten 
Volks Repräsentanten würden ein Trüppchen Men schen seyn, ohne 
Achtung, ohne Einsicht, ohne Vertrauen und ersch einen a ls ein höchst 
elendes Machwerk, von einer R egierung dargest ellt, die ihre Verheissungen 
zu umgehen , nicht zu erfüllen heab sichtet. Ein so innig verfaulter 
Minist er wie der St aat skanzler , der so vieles Faule da rgestellt und 
1 ) S. oben S. 259 f. 2) S. oben S. 271 f. 
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anno 1815 noch b eabsichtet e, der konnte ein dem edlen reinen Charakter 
des Königs so unwürdiges Machwerk, eine solche Lüge darst ellen . 
Dass man sich entschlösse, nun Vorbereitungen zu treffen zur Bildung 
von R eichsständen, das würde sehr wohlthätig auf den öffentlichen 
Geist würken , der denn doch aufgeregt ist. - Noch hat man es mit 
einem Geschlecht zu thun, das an die nionarchisch-bureaucratischen 
Formen gewöhnt ist, aber es rückt ein neu es Geschlecht heran, es drängt 
sich in alle Kanäle des bürgerlichen Leben s, es bildet sich unter dem Ein ­
fluss der neuest en Weltgeschichte, der Zeitungen, der politischen Schrif­
t en, es fühlt sich Jugendkraft, Drang zum Handeln - Ehrgeiz, Hab­
sucht, Neid unter den verschiedenen Ständen der Nation beseelen es, 
religieu sc Grundsätze werden durch den Rationalism untergraben 
- dass der Funken des politischen Brandes überall glimmt, das zeigt 
sich in ganz Europa - rathsam is t es, die Flamme zu leiten , eh e sie zer­
stöhrcnd würkt. 
Die Thcilnahme der Nation an der Gesetzgebung und Best eurung halte 
ich für ein kräftiges Mittel, beyde Zweige zu vcrvo1lkommnern, und für 
eine Erziehungs und Bildungs Anstalt, die den wohlthätigsten Einfluss 
auf das praktische und theoretisch e Leben des Volks hat. 
Unterdessen kann man nicht läugncn, dass in einer con stitutioncllen 
Monarchie sich ein Kampf der Parthcyen bildet, der oft sehr nachtheilig 
würkt, und dass für die Selbständigkeit und Kraft der Regierung gesorgt 
werden müsse. 
So finde ich es verwerflich, den Ständen das Recht der Verweigerung des 
Budget s einzuräumen - man gicbt ihnen hicdurch das Recht, den Staat 
aufzulösen, oder Armee, Rechtspflege, Verwaltung, Kirche und die 
Staatsgläubiger zu vernichten. 
Man setze das Budget fest , unveränderlich , über Verwilligung neuer Ab­
gaben lasse man handeln, berathen u . s . w., üher die Ausgaben mag man 
erinnern, sich beschwehren , aber das ganze Staats Gebäude umzustürzen, 
dazu ist niemand, er sey Fürst oder Parlament , b efu gt. 
Aus der Staatszeitung ersehe ich , dass Herr G. F.-R. Wolfarth 1) zum 
Präsidenten des Regierungs Bezirks Arnsberg ernannt ist - bcy der 
Anst ellung eines Regierungs Präsidenten in einer ihm durchaus un­
bekannten Provinz ist man mit sich selbst in Widerspruch, Kcnntniss 
der Local Verhältnisse berück sichtigt man bcy dem Land Rath, Burge­
meister, K enntniss der Provinzial Verhältnisse hält man bey dem Re­
gierungs Präsidenten , der sie leiten soll, für gleichgültig. \Vir besa ssen 
aber in \Vestphalen einen Mann, dessen Ernennung für den Arnsberger 
Regierungs Bezirk eine wahre Wohlthat gewesen wäre, den Land Rath 
v. Bodelschwingh -er b etrat ao. 1813 als 18jähriger Jüngling die Bahn 
der Ehre, eine Wunde durch die Brust (bey Freyburg), eine höhere Classe 

1
) Bisher Geh. Ober-Finanz-Rat im Finanz-Ministerium. 
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des Eisernen Kreu zes be:t;eichnet seine Tapferkeit. Nach dem Frieden 
widmete er sich dem Staatsdien st un d bethätigte in allen seinen Ver­
hältnissen Adel des Charakte rs, K larheit des Geist es, einen ernsten 
frommen treu en Sinn, eine unermüdet e gewissenhafte Thätigkeit. Seine 
Anstellung wäre ein wahrer Segen für die Provinz gewesen . 

St ein an Vincke Cappenberg, 22 . Februar 1831 
l'rcuss ischcs Sto utsnrchi v Miinstcr. Obcrprätiidium IX. No. 1. - Vollst. gcdr. K ochcndörffcr a . n. 0. S . t; ff. 

Unzufriedenheit mit der Haltung des Prinzen Wilh elm in der Frage der Weiterleitung 
der Eingabe vom 14. Januar 1831. B ehr und Homthal. 

Euer Excellenz werden nun wohl glücklich in Münst er angelangt seyn 
und sich mit dem Ebnen eines Actenhügels beschäftigen . 
Der Prinz zeigte in der Behandlung d es ständisch en Antrags wenig 
Geschäfts Erfahrung und Consequenz. Er hätte sich nicht in die 
Sache mischen sollen , das brachte die stren ge Form mit sich. Von ihr 
abzuweichen, ward man durch seine Aeu sserung den 3. Januar v eranlasst; 
da die Gerüchte in Cöln sich verbreiteten , so konnte er mein Schreiben 
abwarten - er erhielt es den 27. abends oder 28. morgen s - oder ehe 
er dem König berichtet e, die Zurückkunft des Grafen Stolberg ab­
warten, der den 29. Januar früh wieder in Cöln war. Der Abdruck, der 
den 17. Abends er st fertig war, konnte vor dem 21. nicht in Cöln circu­
lier en. Die Besorgniss, dem König zu missfallen, trieb ihn zu übereilten , 
auf keinen Resultaten einer vorhergegangenen Prüfung beruhenden 
Schritten; er ha t der Sache geschadet und mich und alle compromittirt, 
die den Antrag, sich an ihn zu wenden , gemacht und unter stützt haben. 
Das ist die „Wahrheit", von der er in seinem Schreibend. d. 27. J anuar 
so emphatisch spricht. 
Eine konfidentielle Verhandlung mit einer Versammlung von 64° P er­
sohnen ist , wie man im gemeinen L eben sa gt , ein hölzernes Schür­
eisen oder , wie die Schule sich au sdrückt, eine contradictio in adjecto. 
Dass die Franken Behr 1) und Hornthal 2) gewählt, das beweist wenig 
gesunden Men schenverstand. Der er st e ist ein metapolitischer Schwät­
zer , der andere ein intriganter Advocat, getaufter Jude, der sich in 
einigen Concursen adliger Familien schmutzig benahm. Beyde werden 
aber wenig Anhang in der Kammer gefunden hab en , wie dieses sich schon 
in den frühem Stände Versammlungen zeigte, wo Hornthal in der Art 
wie Sommer 3) über alles, vom Ceder zum Ysop, sprach, gar nicht mehr 
angehört wurde, wie er sich selbst beschwehrend äusserte .. . 
Unzufriedenheit mit der Ernennung des neuen R egierungspräsidenten in 

Arnsberg 4). 

1) S. B<l. VI. S. 570, Anm. 2. 2 ) S. Bd. V. S. 427, Anm. 1. 
3 ) S. Bd. V. S. 550, Anm. 3. 
4 ) Vgl. dazu Steins Ausführun gen im vorigen Brief, die sich inhaltlich vollständig mit den 
vorliegenden decken. 
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Hat Prinz Wilhelm nichts von Bodelschwingh gesagt? Dieser würde 
wohl thun , eine Kur von Nassau aus zu brauchen . Ich lade ihn von 
ganzem H erzen ein, vereinigen sich Euer Excellenz mit Frau von Bodel­
schwingh , um ihn hierzu zu bestimmen. 

Stein an Gräfin Giech 
St. A. 

Cappenberg, 23 . Februar 1831 

Die innerpolitischen Kämpfe in Bayern. Die Gefahr einer proletarischen R evolution. 
]ournalisnms und Pressfreiheit. Gürrcs. Die a11sse 11politische Lage. Niebuhrs 1'0il. 
Das Gcmählde Schnorr von Carolsf elds. 

Les clectcurs de Wurzbourg et de Bambcl'g n 'ont point prouvc leur bon 
sen s en choisissant un avocat a stucieux et bavard et un pedant gros 
d 'idces m etapolitiques 1), on n'aurait point du refu ser leur admission, 
et il valait mieux les l'cncontrer et les combattre faee a face que de leur 
donner un interet parmi leurs con citoyen s qu'ils ne meritent point. 
Pourquoi donner l'exclusion a Mr. de Closcn? pourquoi Mr. Benzel 
a-t-il refuse d'etrc de la Chambre des D eputes ? 
Nous vivons dans une periode ou on a moins a redouter du despotismc 
monarchiquc que du despotism e des proletaires insurges. Par cette 
raison, il faut tächer d'appuyer et de fortifier le gouvernement en t ant 
qu'il veut le bien et ne s'abandonne aveuglem ent a l'influence de ses 
passions desordonnees comme a Cassel et Brunswick . Le journalisme doit 
encore rester soumis a la eensure en Allemagnc, parceque son action est 
hostile contre le gouvernem ent dont l 'autorite doit etre minec par des 
a ttaques journalieres, et quc les principes sur lesquels r epose une liberte 
moderee n'ont jusqu'ici point pris des racines parmi nos compatriotes 
ou inelines a une meta politique peu pratique ou a ne s'occuper que de 
leurs interet s materiels. Le journalismc rest e ordinairement entre les 
mains d'hommes superficiels et impudents, il met en avant des a ssertions 
audacieuses, peu lui importe la verite pourvu qu'il produise un effet 
momentane. 
La libcrte de la presse pour les ouvrages Ctendus est plus faite pour 
produire des resultats avantageux pour la recherch e des verites poli­
tiques, puisque la redaction des ouvrages de ce genre est de la competcnce 
de personnes qui se sont occupes serieusement de l'etude de l 'histoire, 
du droit publique, qui ont une reputation a acquerir ou a conserver. 
Goerres que j'ai vu a Frankfurt au moi de septembre s'est beaucoup 
plaint des abus de la l iberte de la presse en Baviere, des attaques aux­
quels les particuliers se trouvaient exposes. 
Häusliche Angelegenheiten. 
· · · Le refus de la couronne de la Belgique 2) parait assurer momentane­
ment la paix, on dit que l'Angleterre est parfaitement unie avee les trois 
1

) S. den vorhergehenden Brief. 
2

) Durch den Herzog von Nemours. S. oben S. 275. 
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autrcs puissanccs, et quc ccttc union garantit la tranquillite autant 
qu'cllc pcut l'etrc vis-a-vis d'unc Francc agitec par lcs faction s, guidec 
par Ull gouvcrncment faible Ct m al assure, egalcment CD but de la ha inc 
des Bourbonist es et des r cpublicains. 
Pourvu que lcs affaircs de la P olognc sc t erminent h eureuscm cnt, rapidc­
mcnt et avcc justice et m oderation. 
L' Allemagnc pcrd pa r la mort de Niebuhr un de ses savants les plus 
eminents1) , son „Hist oire Romaine" cst un ouvrage profondemcnt erudit, 
redige a vec une grande sagacite critique, et c'est une pcrte pour Ja 
scicnce que la mort ait cmpeche l'auteur de la t crminer - pcut-Ctrc 
que Je 3 . tome para itra encore . 
. . . Le Profcsscur Schnorr s' cst charge d'cxecutcr pour moi un tableau, 
Ja mort de Frederic 1. II m'en a envoy e un croquis sur papier huile qui 
est parfait p our la composition, il est occupe du carton, le tout sera 
acheve 1832 ou 1833. J e vous prie d'a llcr voir Mr. Schnorr que vous 
connaisscz de Rome . 

Vincke an Stein Münster, 26. Februar 1831 
St. A. - Vollst , gedr. Kocheudörffer n. •· 0. S. •15 f. 

Die Haltung des Pri11:c11 Wilhelm bei der B elia11dl1mg der Eingabe vom 14. Januar 1831. 

Euer Excellenz verehrliches vom 22. d. traf mich schon wieder hier, 
wo ich allerdings einen übermässig hohen Haufen vorgefunden habe. 
Der Prinz hätte freilich besser sich gar nicht anbieten , dann durch die 
Druckschrift nicht übermässig er schrecken lassen sollen. Allein, wie die 
Sache nun liegt, konnte er nun wohl nur ablehnen. Der Abdruck hat ihn 
am meist en verdrossen ! 
Nach der Versicherung meines Bruders hat derselbe wegen der Stifts­
verlegung an den Minist er Schminke geschrieben , jedoch keine Ant­
wort erhalten . . . 
Wie sehr mich auch die Bestät igung des j etzigen R egierungspräsidenten 
in Arnsberg 2) gefreut, so habe ich doch die W ahl des neuen a) ebenfalls be­
dauert, der ursprünglich Jurist, ein tätiger und verständiger, braver 
Mann, aber nur mit der Finanzpartie b ekannt, in dem Lande ganz fremd 
ist. E s ist sehr übel, dass bei solchen Wahlen die Oberpräsidenten nicht 
einmal gehört werden . 
Landrat Bodelschwingh wird, wie ich hoffe, mit Freuden dem Rufe nach 
Nassau folgen und die Erneuerung der Kur ihm gewiss sehr wohltätig sein. 

1) Vgl. oben S. 262. 
!l) Wolfuhrt. Vgl. oben S. 283. 

2) Graf Fleming. Vgl. Bd. IV. S. 284. 488. 
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Stein an Vincke Cappenberg, 28. Februar 1831 
Pr_cu'!· Stoat1urchiv MU01ter. Oberprüsidium I X. Nr. 1. - VoU.lüudig gcdr . Kocheodörffcr u. n. 0. S. 146 fC„ hier 
wu e1uer unweecntlichen KOrzuug 

Vertretung der nicht ortsa11sässigw Gnrndbesit:cr in den lw mmunalen Körperschaften. 
Teilnahme der Rittergutsbesitzer an den Amtsversammlungen. S tellung des Adels im 
Vollcsga11:en, Stein fordert Verzicht auf veraltete Privilegien , Teilnahme am öffent­
lichen Leben der Nation. Wiinscht die Ei11fulmmg von Reichsständen, aber nicht 
auf der Basis der Bestimmur1gen iiber die JVahl der Volksvertreter irn Edikt vom 
22. Mai 1815. 

Euer Excellenz eile ich, beyde Briefe 1) zurückzusenden und für deren 
Mittheilung gehorsamst zu danken. Das facultative Trennen grösserer 
Güter von dem Verband des Kirchspiels, Amts u . s. w. ist ein lästiges 
Geschenk, das nur von wenigen wird benutzt werden. Man müsst e aber 
fest setzen, zu welchen Lasten die Ausscn Bürger, Forensen, b eyzutragen 
schuldig, von welchen sie hefreyt seyn sollen. F erner müssen die Forensen 
theilnehmen an st ädtisch en und ländlichen Gemeinde Verhandlungen, 
da sie zu den Gemeinde Ausgaben in b estimmten Fällen heytragen. Und 
nicht allein die Besitzer adliger Güter, sondern auch die Besitzer von 
einzelnen Grundstücken, so in einer Bauernschaft, städtischen Feldflur 
liegen, und deren Grösse zu bestimmen ist, müssen an den Amts Tagen, 
städtischen Versammlungen theilnehmcn. So besitze ich z.B. in der 
Bauernschaft Bork, um das Dorf liegend, 225 Morgen , ich trage zu Com­
munal Lasten b ey und muss a lso an der Verhandlung der Bauernschaft 
u. s. w. theilnehmen . 
Die Rittergüter von den Amts Versammlungen ausscheiden zu wollen, 
wäre ein gewaltiger Missgriff. Der Adel würde allen Einfluss auf die Amts 
Tage, deren Verhandlungen sich in so manchen Hinsichten auf ihn be­
ziehen, verliehrcn . Der Adel muss sich Achtung und Einfluss erwerben 
durch verst ändige Theilnahme an allen Gegenständen des öffentlichen 
Interesses, nicht durch starres, vornehmes Absondern . 
Persönliche Angelegenheiten. 
Es ist zu bedauern, dass der gute Prinz sein Geschäfts Noviciat unter sehr 
verworrenen Verhältnissen zu machen genötigt ist. 
Nachschrift. Herrn Präsidenten Friese bitte ich meiner Dankb arkeit zu 
versich ern für sein wohlwollendes Andenken ... . 
Mir scheint, der Kronprinz begreift nicht die wahre Stellung, die man 
dem Adel anweisen und die er wählen soll. Sie best eht nicht in Privi­
legien, in einem vornehmen Alleinsteh en, sondern in kräftigem Ein­
würken , Theilnehmen an allen öffentlichen Angelegenheiten. Er sollte 
Patrimonial Gerichtsbarkeit, Steuer Frcyhcit u. s. w. aufgehen ; ·zu dem 
ersteren erklärte sich der Ost preussisch e Adel bereit, es ward aber ab­
gelehnt. Warum? 

1
) Nicht zu ermitteln . 
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Die Erscheinung der Städte Ordnung 1) wird gewiss auf die öffentliche 
Meyn ung sehr günstig würken , besonders in der gegenwärtigen Zeit. 
Möchte der König aus eigener Bewegun g die r eich sständische Verfassung 
zur Beratung im Ministerio bringen lassen , nur nicht auf den Basen des 
Edikts d. d. 22. Mai 1815. Es sollen nämlich nach§ 3 die Landesvertreter 
aus den Provinzial Ständen gewählt werden . Wer wählt? Der König? 
Dann sind die Gewählten keine Volks Repräsentanten. Die Provinzial 
Stände ? Dann ist die Zahl der Wähler aus einer Nation von 12 Millionen 
Seelen auf praet er propter 4.80 r educirt ; eine so geringe Zahl von Wählern 
ist ohne Achtung, Selbständigkeit, hinlängliche K enntniss der Wahl­
fähigen und Tüchtigen . 
Diese Nachtheile zeigen sich noch verderblicher , wenn jeder Stand für 
sich wählen sollte, 160 aus dem 4. Stand wären die Wähler für praet er 
propter 10 Millionen Seelen. 
Sollen ferner die Repräsentanten aus den Provinzial Ständen gewählt 
werden? Das gäbe ein erbärmlich es R esultat, denn nun wäre die geringe 
Zahl Wähler auf eine geringe Zahl Wahlfähiger beschränkt und die so­
genannten Volks R epräsentanten würden ein Trüppchen Men schen seyn 
ohne Achtung, ohne Einsicht, ohne Vertrauen, und würden er scheinen 
als ein höch st elendes Machwerk, vom Einland mit Unwillen, vom Aus­
land mit Hohn aufgenommen, von einer R egierung verfertigt, die ihre 
Verpflichtungen zu umgehen, nicht zu erfüllen heab sichtct. 
Könnten Euer Excellenz nicht eine Zusammen st ellung der an der pro­
vinzialständischen Wahl theilnehmenden Wähler anfertigen lassen? 
Ein Oppositions Blatt in \Vürzhurg fodert, wie man mir von München 
schreibt, die Bayrischen Stände zur Verweigerung des Budgets auf, weil 
der König die Zulassung der drcy Deputierten 2) abgeschlagen. 

Stein an Therese vom Stein 
St. A. 

Cappenherg, 28. Februar 1831 

R eisepläne S teins fiir dw Sommer. Die neue R egierung in Harwover. Der Geist 
der Zeit. Politische Spcm111mge1i in Bayem. Prinz TVilhelm als Ge11cralgo1iverneur 
in Köln. 

Ich hin gewiss sehr entfernt , m eine liehe Therese, dem Vergnügen zu ent­
sagen, Dich in Hannover zu besuchen, nur wünsch e ich , diese Reise in 
Verbindung zu bringen mit m einen übrigen R eiseplanen , deren Aus­
führung ich mir in de r guten Jahreszeit vorgenommen habe . . . Die 
Ernennung des neuen Vizekönigs 3) ist mit grosser Freude aufgenommen, 
möge er nur gute Gehülfen wählen und die b ösen Folgen von Nepotism, 
Casten Geist, st a rrem Kleben am Veraltet en beseitigen, nachdem er sie 
gründlich erkannt hat. Für die Zusendung der Hannövrischcn Pam-

1) Die revidierte Städte-Ordnung wurde eingeführt durch Kabinets-Ordre vom 17. Miirz 
1831 und erschien am 7. April in der Gesetzsammlung (1831, S. lOff.). 
2) S. oben S. 284 f. 3 ) Des H erzogs von Cambridge. S. Bd. V. S. 65. 
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phlet s 1) werde ich Dir sehr dankbar seyn und sie mit Interesse lesen, da 
sie zur Geschichte des Tages gehören und den herrschenden Geist aus­
sprechen . Er ist nicht einladend, nach den Früchten zu urtheilen, die 
er in Frankreich und Belgien hervorgebracht hat. H cnriette besorgt 
einen stürmischen Reichst ag - ein Würzburger Oppositions Blatt 
fodert die Stände auf, dass Budget zu verweigern, weil der König von 
seinem Recht Gebrauch gemacht hat, drey Wahlen von Beamten abzu­
weisen 2) , die eines m ctapolitischen Professors Behr, eines schiauen 
Justizmanns, der ein getaufter Jude ist, und eines dritten, mir unbe­
kann t cn (abzuweisen). 
Die Italiänischen Angelegenheiten vel'wirren sich immer m ehr 3). 

Prinz und Prinzess Wilhelm finden am Rhein vielen Beyfall , sie sind 
wohlwollend, lieben swürdig, einfach - der Prinz macht sein Noviciat 
in Geschäften un ter schwierigen Verhältnissen . 

Stein an Marianne vom St ein 
St. A. 

Der poluischr. A ufstand . 

Cappenberg, 3 . März 1831 

Hier lebe ich ganz still und ruhig und hoffe, wir werden Frieden erhalten 
- ohnerachtet das Wesentliche zur Vorbe1·eitung des Kriegs geschehen 
ist. - Der Pohlnische Aufstand wird unterdessen wohl unterdrückt seyn 
- man kann sich nicht enthalten, am unglücklichen Schicksal der hclden ­
müthigen Pohlen Theil zu n ehmen - eine schwehre Verantwortlichkeit 
trifft die, so sie durch brutale H ärte zum Aufs tand gereitzt haben , nilm­
lich den Grossfürst Constantin und mehrere ihn umgehende Russen. 
Familiennachrichten. 
Die Noth ist gross, die aus der schlechten E rndte entsteht, die grössten 
Bauern reichen mit ihrem Roggen Vorrath bis zur Erndte nicht aus -
möge sie nur frühzeitig seyn - die Witterung ist milde aber regnerisch. 

St ein an Gagern Cappenberg, 3 . März 1831 
Cagcm'flcl1C8 Archiv. Schlou Neuenbü rg. - Vollst. cedr. J1crtz. o . a. 0 . VI, 2. S. JJ JS ff., hier le icht gekürzt 

Wendet sich gegea de11 Glauben an die st.aatsbi ldende Kraft geschriebener Verfass1111gen. 
Grundprinzip der p olitischen E rzieh11 11g: „Der Charakter, das Wollen muss gebildet 
werd1•n, nicht. allein das Wissen." Kritik am zeitgenössischen Fra11lcreich und Eng­
land. Ueberlegenheit des de11tsche11 Bild1111gsivesens über das fran zösi sche und eng­
lische. Gesunde Verteilung des Grundeigentums als Vorbedi11g11ng einer gedeihlichen 
Staatsentwicklung. Fordert die Erhaltung eines lebensfähigen Bauernstandes . Die 
neue Städteordnung und die La11dgem eindeordnung. Aufgaben und Grenzen der Kom­
munalverwaltu11g . Die innerpolitischen Spannungen in Bayern. U11zulä11glichkeit 
des politischen Journalismus in Deutschland. S tein gegen unbedingte Pressfreiheit . 

1
) Vgl. oben S. 276. 2 ) Vgl. oben S. 284. f. 

3
) Ueber den Fortgang der italienischen Revolution und das Eingreifen Ocsterrcichs 

vgl. Stern u. u. 0 . I V . . S. 205. sowie H. v. Srbik. Metternich I. S. 677 ff. 
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lrrwegc der menschlichen Politik als Zeugnis und R esultat der menschlichen Unvoll­
kommenlteit. Die rationalistische Th eologie als Wegbereiterin des politischen und 
sozialen Umsturzes . 

In Ihrem Schreiben dd. 26st en Februar 1} sagen Sie : „ r epräsentatives 
System sey die höchste Aufgabe unseres Ver standes, folglich unsere Be­
stimmung u . s. w." 
Un sere neueren Publicist eu sucheu die Vollkommenheit der Staatsver­
'-'a ssuug in der gehörigen Organisation der Verfassun g selbst, nicht in der 
Vervollkommnung der Men schen, der Träger der Verfassung. Die mit 
dem Praktischen des constitutionellen Leben s innig vertrauten Alten 
forder ten unerlässlich zu seinem Best ehen R eligiositä t und Sittlichkeit, -
der Charakter, das Wollen muss gebildet werden, nicht allein das Wissen . 
- In F rankreich zerstöhrt m an, höhnt man die Religion , ihre Stelle soll 
ein leeres, deistisches oder atheistisches Syst em vert reten ; in E ngland 
ist die Kirch e ein starres Wesen , überreich , unbeholfen. Ferner fehlt es 
in F rankreich an einem tüchtigen gründlichen E rziehungs System -
14 000 Gemeinden sind ohne E lementar Schulen . ... Bey uns fehlt ge­
wiss in k einem Dorf eine Schule - beynahe jeder kann schreiben, die An­
stalten für Gelehrten E rziehun g, 16 Univer sität en , eine grosse Zahl Gym­
nasien , sind mehr als hinreichend , und daher kommt, dass die Zahl wissen ­
schaftlich gebildet er Männer und professioneller Gelehrten in Deutsch ­
land so gross ist. 
Die Unvollkommenheit der En glisch en Erziehungs An stalten ist n ot ori sch 
un d von den Brittischen St aa t smännern anerkannt. 
Eine zweckmässige Ver t hcilung des Grun deigenthums ist eine wesent­
liche Bedingung der Güte und Dauer einer Verfassung -gleich verderb­
lich ist die Anhäufung grosser Massen in den H änden weniger , wie in 
E n gland, dem Kirchen st aat , Spanien , und die Zer splitterung in Atome, 
wie in F rankreich, den Rheinlandcn, dem Altwürtternbergischen - aus 
bcydcn entst eh t eine gefahrdrohende Masse von Prolet ariern . 
In einem grossen Theil von Deutschland haben wir einen wohlhabenden , 
tüch t igen Bauernstan d, Besitzer von Höfen , die 80 bis 300 Morgen gross 
sind, untheilba r bey Erbschaften sind und nicht zer splittert werden . Man 
ist in der Prcu ssischen Monarchie beschäftigt mit der diesen Gegen stand 
betreffenden Gesetzgebung, die den doppelten Zweck hat , Erhaltung 
e ines tüchtigen Bauernst andes und Gestattung einer unschädlichen Be­
wegung des Eigenthums. 
Un sere n eue St ädte Ordnung ist vom Staats Ra th, n achdem er sich in 
32 Sitzungen damit besch äftigt hat , dem K önig zur Vollziehung vor ­
gelegt worden ; wir erwarten t äglich ihre Bekanntmachung 2) . Die Ge­
meinde Ordnung der ländlichen Gemeinden liegt dem Staat s Rat h gegen­
wärtig vor. Die leitende Idee in beyden Gesetzen ist Ueberlassung der 
inneren Angelegenheiten der Gemeinde ihren selbst gewählten Stadt­

') Gedr. Pcrtz a . 11 . 0 . VI. 2. S. 1132 ff. 2) S. oben S. 288. Anm. ]. 
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verordnet en und vorgeschlagen en , aber bestätigten Magistra t s Pcrsohnen 
- Diese bereits in der Städte Ordnung ao. 1808 herrschende Idee hat 
sich praktisch und gut während der 22 J ahr hcwährt - im Krieg und 
Frieden . 
Zweckmässig eingerichtet e Gemeinden und Provinzial St ände gehen den 
Gemeinden und Provinzen Organe zur Controlle der Verwaltun g und 
zum Einfluss auf die Nationa l K ammern, die sonst der H aupt stadt ganz 
untergeordnet sind und deren Interesse ga r nicht vertret en wird. 
Was wird aus Frankreich werden? Die Quelle alles Un glücks der Fran­
zosen ist ihre Eitelkeit, H absucht und Oberflächlichkeit. Diese Eigen ­
schaften zeigen sich in ihrem öffentlichen und Privatleben , bey ihren Ge­
lehrten und ihren Staatsmännern. 
Die Fränkischen Hauptorte sind gegen den König Ludwig aufgeregt; er 
hätte die gewählten Mitglieder zulassen sollen. Hornthal und Behr sind 
von keiner Bedeutung, dieser ein met apolitischer Gelehrter , jener ein 
pfiffiger und übel berüchtigt er Advocat , getaufter Jude 1). 

Von der Ungebundenheit des J ourna lism s bin ich kein Freund, die Press­
freyheit mag den Verlegern sehr einträglich seyn , sie ist aber gemacht, 
die öffentliche Meynung zu verwirren , die schon genug verderbliche 
Speise in den gelesenen F ranzösischen Blättern findet . 
Die m eisten Französischen und Englisch en Articul in der Allgemeinen 
Zeitung sind sehr seicht. Gründlich e, auf Geschichte, Statistik, K ennt­
niss des eigen en L andes, Erfahrung beruhende politische K enntniss fehlt 
den Verfassern der J ournale - sie verwirren und belehren nicht. 
Im 16t en J ahrhundert brannten, st ahlen , zer stöhrten die aufrührischcn 
Bauern zur Erhaltung der evangelischen Freyheit ; im 18ten und 19ten 
morden , rauben wir , führen Krieg um Freyheit, um republicanische Ver­
fa ssung - armes, durch L eidenschaften gepeitschtes, lügenhaftes Men­
schengeschlecht - von dem unsere rationalistischen Pfaffen versichern, 
es sey frey von der Erbsünde. Dieses sind die treuen Gehülfen der J aco­
biner , denn, indem sie alle Achtung vor der geoffenbarten Religion unter­
graben , so geben sie den Aufrührern die L osung zum K ampf gegen ge­
setzliche Ordnung. 

Stein an Marianne vom Stein 
St. A. - Voll•t. ßCdr. Perl• n. o. 0 . VI, 2. S . Jlil 

Dio fra nzösische Gefahr . 

Cappenberg, 7. März 1831 

· .. Die Nachricht in der Allgemeinen Zeitung i) war ein Gemisch von 
Wahrheit und lrrthum - ich war nicht in Cöln. 
Wir haben wenig Freude in diesem aufgeregt en· Zeitalter zu erwarten -
besonders nichts von dem gottloosen und raublustigen Frankreich. 
1

) S. oben S. 284 f. 2 ) Vom lß. F ebruar, Nr. SB, Außerordentliche Beiloge. 
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St ein an Spiegel Cappenberg, 9. März 1831 
Prcuu . Stontsorchiv Münster. Nach)49; Spiegel. - Vollst . gedr. Pcrtz n. n. 0. VI. 2. S. 1140, hier le icht gckiln t 

Der 3. ivcsrfäliscl1c Laridtag . Unzufr icclcnheit mit der Haltu11g des Prinzen Wilh elm. 
Die ir111crpolitiscl1cn Spannungen in Baycm . Gegen das R echt der Budgctven vcigerunp, 
urul gege11 den iibcrwicgcndcn Einfluss des demagogischen politischen Journalismus. 
Fordert Sammlung aller Gutgesirmtcn um die gemässigt.en R egierungen . lf'arnencles 
B eispiel Frankreichs. D er Zusammenbruch des polnischerr A ufstandes. Stellung und 
Aufgaben des Adels im Volksga11zen . Der c11glische Parlamentarismus im Gegensatz 
:um französisch en . 

Zunächst unbedeutende persönliche Einzelheiten . Der Tod Wylichs. 
Von dem Gang der ständisch en Angelegenheiten sind E. E. G. durch 
Herrn Ober Präsidenten v. Vincke, H errn v. Landsberg hinlänglich unter­
richtet. - Die Aufnahme des let zteren , dessen Theilnahmc au den land­
täglichcn Geschäften überhaupt und an dem fra glichen in sbesondere, in 
der Not orietät beruhte, die vollständige Verschlossenheit ist ein sicheres 
Mittel, entweder Misstrauen zu erregen oder einen schlagenden Beweis 
von Unbeholfenheit und Verlegenheit eines Neulings in Geschäften zu 
geben . Von einem solchen lässt sich nun in ernsteren und gefahrvoller en 
Verwickelungen nichts erwarten , sollten diese sich er eignen , so wird mau 
wohl eiuen Mann von erprobter ,Kraft und Feldherrn T a lent her sendcn -
in der Zwischenzeit mag gutmüthige Freundlichkeit und innerer Sinn 
für das Edle und Sittlich-religieuse au sreichen - aber b ey dem er st en 
Kanonen Schuss, da erscheine der Mann von Thatkraft und H errscher 
Talent. 
Der Reich stag in München kündigt sich stürmisch nach meinen Nach­
richten dd. 27sten v . M. an , die Ausschliessung mehrerer Gewählten zur 
2ten Cammer hat R eclamationen von Würzburg, Bamberg, Nürnberg 
veranlasst 1). Verfassungsmässig war der König berechtigt, man glaubt, 
er hätte se in R echt nicht brauchen sollen , da er den Ausgeschlossenen in 
der öffentlichen Meynung einen unverdienten Werth gab. Behr ist ein 
trockner met apolitischer Schwätzer, Hornthal getaufter Jude, pfiffiger 
Advocat. - Ein Würzburger Blatt, „ Das eon stitutionelle Bayern" fodert 
die Stände auf, um die Aufhebung gewisser Beschränkungen der Press­
freyheit zu erhalten, das Budget zu verweigern, d. h . um dem J ournalism , 
diesem litterarischen Gesindel, freyen Spielraum für sein verderbliches 
Treiben zu verschaffen , den Staat t emporair aufzulösen, Verwaltung, 
R echtspflege, H eer , Finanzen, Staatsschulden Wesen zu paralysiren. 
Bey der allgemeinen T endenz zur Anarchie ist es Pflicht aller Freunde 
der geset zlichen Ordnung, sich an den R egenten und an den Thron zu 
schliessen , wenn der erste nicht zu einem T yrannen ausgeartet ist wie in 
Braunschweig . 
Frankreich ist ein furchtbares Beyspiel, wohin Mangel von Treue, wohin 
Selbstsucht, Habsucht die kämpfenden Partheyen führen , wie Anarchie , 

1) S. obNl S. 284 f„ 289. 
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Verachtung und Vernichtung aller bestehenden Oberherrschaft herbey­
geführt ward; kommt hiezu noch lrreligion, verworrene Erziehung, zucht­
loose Jugend, dann sind auch alle K eime des häuslichen und p er söhnlfohen 
Glücks vernichtet , dann ist eine solche Nation reif zum politischen T od , 
zur Auflösung. . 
Die Schüler der „ Ecole normale" beschwehren sich , dass sie <lern Gottes­
dienst beywohnen sollen - der Ministre de l'lnstruction befahl vor einigen 
Wochen , alle Gemeinden sollten Schulen errichten , nach Dupin giebt es 
in Frankreich 14 000 Gemeinden , so keine Schulen haben , der Minist er 
befiehlt die Erschaffung von 14 000 Schulhäusern , Schulgehältern und 
Anstellung von 14 000 Schulmeistern - er will das Unmögliche - nach 
3 Monaten zeigt er an, dass die Verwilligung der Gehälter die Genehmi­
gung der Kammern erfodere, die Sache müsse n och An stand haben -
welcher Unsinn. 
Die Pohlnische Sache ist geendigt - den Aufstand kann man nicht 
billigen , aber das tapfere, geistvolle Volk bedauern , die Theilung bleibt 
ein politisches Verbrechen , und unzweifelhaft wurden die Bewohner des 
ao. 1815 gebildet en Königreich s durch die Brutalität cles Grossfürsten 
Constantin aufgereizt. Die Proclamation , so General Diebitsch erliess 1) 

vernichtete alle Aussicht zur Ausgleichung. - General Chlopitzki 2) 

war nach allem , was ich vernommen , ein edler Mann. 
Die fernere Unterstützung, so E. E. G . der Ausgabe der Quellenschrift­
steller crthcilcn , ist Ihrem edlen Charakter und Ihrer Liebe zu Wissen­
schaften vollkommen entsprechend, ich wünschte, der reiche West­
phälischc Adel folgte Ihrem Bey spicl. - Nicht durch Hunde, Pferde, 
Tabakspfeifen, durch starres Vornchmthun wird der Adel den ange­
sproch enen ausgezeichnet en Platz im Staat sich erhalten, sondern 
durch Bildung, Thcilnahme an allem Grosscn und Edlen, uner­
schütterliche treue Anhänglichkeit an Vaterland und an die Sache des 
Rechts. 
Die lta liänischen Angelegenheiten 3) werden ohne Zweife l durch das 
Einschreiten von Oest erreich geordnet und die Anarclüst en bestraft 
werden. 
Zu Ende April oder Anfang May werde ich Ihren Königlichen Hoheiten 
in Cöln meine Ehrfurcht bezeugen . 
P . S. Wie ganz anders verhalten sich in England die gegen einander 
st ehende Partheycn im Parlament - Verschiedenheit der Ansichten 
trennt sie, Vaterlandsliebe vereinigt sie, wenn vom gemein schaftlichen 
Vaterland die Rede. Lord Russcls ~)Vorschlag einer Parlaments Reform, 
einer wesentlichen W ahl Veränderung wird mit gemeinschaftlicher Bcy-

1) S. oben S. 269. 2) S. oben S. 267 Anm. l . 
3

) S. oben S. 289 Anm. :;. . 
• Lo , 
) rd John Russcl (1792- lll78), der grossc Vorkämpfer der ParlamcnlRrcforra und der 

Kntholikcnhcfrei1111 i:: im cn1dischcn Parlomf'nt . 
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fall s Bezeugung aufgenommen; des neuen Kanzlers Lord Brou gham l) 
tief in die fehlerhafte Englische Justiz Verfassung eingreifende Ver­
besserungs Vorschläge werden von seinem Vorgänger im Amt, Lord 
Lyndhurst 2) , gebilligt , er trägt nur auf einige Modificationcn an. 
Hier ist Sittlichkeit. Vaterlandsliebe, Gottesfurcht. 

Vincke an Stein Münster, 12. März 1831 
St. A. 

Die Katas1crauf11ahmc. Frcride über die Zustimmung S teins zu seinen Ansichten 
über di e Vertretung des g rossen Gnrndbcsit:es i" den ländlichen Kommruwlvcrwal­
iungen. Die Einführung der Städteordnung in Westphalen. Al/gemeine Einführung, 
der S tädte- und Landgem einde-Ordnung als Vorbedingung für die Mügliclikeit g uter 
l l7al1len :rn den Reichsständen. 

Die Besorgnisse des H errn von Schorlemcr sind gewiss nicht ungcgründct, 
aber leider keine Hülfe möglich , ohne andern die Grundsteu er ungerecht 
zu erhöhen. Beim Kataster waltet bekanntlich kein fiska lisches Inter­
esse, nur der Zweck möglichst er Ausgleichung, die aber unvermeidlich 
dahin führt, dass einige weniger , andere mehr zu gehen haben , besonders 
das letzte, wo die frühere geringere Steu er a uf falschen Angaben beruhte. 
So hatte namentlich Eversberg nur 29 000 Morgen angegeben und ver­
st eu ert, die Vermessung aber 44 000 nachgewiesen . 
Sehr erfreu end war mir, dass Euer Excellenz m einen Ansichten über die 
I solierung der Rittergüter aus der Gemeinde, über die Bildung von 
kleinen Gemeinden pp. theilen 3). Ich habe mir erlaubt, mich hierauf zu be­
rufen in Beantwortung eines mir inzwisch en darüber von des Kronprinzen 
Königlicher Hoheit selbst gewordenen H andschreihen s, welches ich mit 
nächstem mitzutheilen mich beehren werde. 
Die Publika tion der Städteordnung hat, wie die Anlage ergib t , eine n eue, 
meines Dafürhalten s nicht erfreuliche, wunderbare Wendung genommen: 
wir sind noch die Glücklichen , jedenfalls nur e in e Städteordnung für die 
ganze Provinz zu erhalten . Die Anlage erbitte ich bald zurück. 
Es wird wohl im Preussischen Staat e wie die reichsständisch e Verfassung 
überhaupt , so die zweckmässigste Wahl der Repräsentanten ein schwer 
zu lösendes Problem sein . Ich halte letzt ere ohne vorgän gige a llgemeine 
Ordnun g der Städte- und Landgemeindeverfassung - an let :t.tere wird 
in den Provinzen j enseits der E lbe noch gar nicht gedacht! - für gan z 
untunlich, vor allem den § 3 im Edikt von 1815 aber gan:t. unau sführbar. 
Eine Zusammen st ellung der W ähler habe ich schon 1826 angefertigt und 
den Ständen mitgetheilt und den Herrn von Landsberg ersucht , selbe E uer 
Exzellenz aus den Akten zu übersenden. 

1) H. P. Duron of Broughum und Vuux (1778- 1868), einer der bekanntesten F ührer der 
Whigs , der sich vor allem uls Verteidiger der Königin Ku rolinc einen Numcn gcmucht 
huttc. Als Lord Chunccllor (1830- 34) hat er eine Reihe bedeutender Reformen in der 
englischen Justiz durchgeführt. 
~) John Singlcton Coplley, Lord Lyndhurst (1772-1863), englischer Jurist , Lord Chancellor 
1827-1830. 6) S. obtm S. 287 r. 
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Stein an Schorlcmer Cappenherg, 13. März 1831 
Schorlcmcr'scbcs Archi\'. Overhagcn. - Vollat. gt<lr. Pcrtz u. u. 0. VI, 2, S. l J.iil ff. 

Katastcrangelegenheiten. N iitzlichkeit einer Vertretung der Eingesessenen in der Pro­
vinzialverwaltung. Dezentralisierung der Verwaltung und Heran ziehrmg der Einge­
sessenen durch die neue S tädte- und Gemeincle-Orcl111t11g. Gärung in Europa und in 
Deutschland. 

Die uncrmüdete Aufmerksamkeit, welche E. H. der Catastcr Angelegen­
heit widmen, giebt Ihnen die gerechtesten Ansprüche auf die Dankbarkeit 
unserer Provinz, möge sie nur durch den erwünschten Erfolg belohnt 
werden , da b esonders die Catastrirung vom H erzogthum und von dem 
Stift Paderborn die grösste Vorsicht und Schonung erfodert. Beydc 
Thcile sind in ihrem Culturstand gegen das übrige Westphalen zurück, 
die Lage ihrer Bauern ist aus mir unbekannten Gründen vorzüglich 
hülfsbedürftig, und beyde Verhältnisse erfodern eine schonende milde 
Behandlung der Landes Theile - und ein rücksichtslooses auf abstract c 
Elemente ausschliesslich gegründetes V erfahren würde die verderblichsten 
Folgen haben. Die Vorstellung der Evcrsbcrgcr ist sehr nachdrücklich 
und eindringend, welche Würkung hat sie h ervorgebracht? 
Die Operationen der Catastcr Commission gaben in dem Hamm 'sehen Crayss 
sehr billige R esultate, ich wurde auf einem Gut um 313 Thlr. , beynahe um 
die Hälfte, auf einem andern um 169 Thlr. ermässigt, bcyde standen zu 
33 Procent des Pacht Ertrages - in diesem Crayss hatten wir sehr tüchtige 
Abschätzcr und Einschätzer aus dem Bauernstand des Craysscs ... 
Allerdings wäre es gut, wenn ein bestimmter Theil der Regierungs Mit­
glieder aus der Provinz gewählt würde, von solchen lässt sich Landcs­
kenntniss und Theilnahme am J_,and als etwas Gegebenes erwarten - so 
war vor 1794· in Preussisch Geldern die Landes Verwaltung einem aus 
Ständen und Königlichen Beamten zusammengesetzten Collegio anver­
traut, es war Administrations Collegium benannt - dieses zahlte für den 
Betrag sämtlich er Landes Einnahmen ein Avcrsional Quantum an die 
General Cassen des Staats. Die Wahl der Landräthe, die Städte und 
Gemeinde Ordnung tragen sehr zu der Decentralisirung und zu der Ver­
wendung der Kräfte der Provinzial E ingesessenen auf die inneren Provinzial 
Angelegenheiten bey. 
Die Städte Ordnung ist bereits er schienen und in Münster vorhanden. 
ich erwarte täglich ein Exemplar .. . 
Die öffentlichen grösseren Verhältnisse werden immer verwickelter und 
schwieriger , der hartnäckige Kampf der Pohlen, der Aufs:t;and in Italien. 
wo der Wunsch der E inheit und Freyh eit schon lauge h errschte, der 
Unverstand der Belgier , die Bildung neuer Verfassungen in einem ansehn­
lichen Theil des nördlichen Deutschlands, alles das sind Elemente einer 
unberechenbaren Gährung. Vertrauen auf eine natürliche, weise Vor­
sehung, das muss unsern innern Frieden und den festen Vorsatz, für 
Recht und Vaterland uns aufzuopfern. aufrecht r. rl1 :11tr11. 
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Stein an Vincke Cappenberg, 14. März 1831 
Prcuu. Stnalearchiv Münster. ObcrpriisiJium IX, Nr. J. - Vollst. gcdr. Kocbcndörffcr u. n. 0. S. 151 f f. 

Umufriedenlwit mit dem Katasterverfaliren. Einfrlhrung der Städteordnung in West­
falen. B efugnis se der R eichsstände. R eichsstände nur beim Bestehen einer starkw 
Regierungsgewalt fmclubar. K ein Recht der Budgetverweigerung. „Die Regie­
rung muss stark sein , damit sie dem Kampf der Partheyen nicht unterl iegt, damit. 
nicht ihre Aufmerksamkeit hauptsächlich auf diesen Kampf gelenla und der Gang der 
Vcrwalt.ung gelähmt werde . . " 

. .. In den Abschätzungen des Reinertrags liegt viel Willkührliches, dies 
lehrt die allgemeine Erfahrung, auch die bey den Rheinisch-Westphälischen 
gemachte, es lehren es theoretisch e Oeconomen .. . , es liegt in der Natur 
des ganzen menschlichen Wissens, das nur wahrscheinliche, nicht 
apodictische wahre Ergebnisse darst ellt. Mir scheint, man müsst e mit 
der grössten Vorsicht gewissenhafte, wahrheitliebendc Abschätzer und 
Einschätzer auswählen, diesen Milde und Schonung empfehlen und dann 
noch in Hinsicht des rauhen Climas. der h ohen Gebürgslage einen ali­
quoten Teil absetzen. 
In der die Städte Ordnung betreffenden Cabinet s Ordre 1) spricht sich 
ein väterlicher, milder, die Wünsche der Einzelnen möglichst berücksich ­
tigender Sinn aus, der gewiss mit Dankbarkeit zu erkennen ist. Die 
hiesigen Städte werden ohne Zweife l die neu e Städte Ordnung wählen , 
da die ältere hier nicht in das Leben getret en ist und in ihr manchen Män­
geln der älteren abgeholfen ist. Euer Excellenz würden mich durch Ucber­
sendung von drey Exemplaren der neuen Städte Ordnung gegen Er­
stattung der Auslagen verpflichten. 
Bey der r eichsständischcn Verfassung bleibt die Hauptfrage: welche 
Befugnisse sollen ihnen beygelegt werden? I st ihre Stimme nur berathend, 
so ist das Problem leicht gelöst, ist sie aber verwilligcnd, so wird die 
Frage verwickelt. Will man ihnen gegenwärtig auch nur eine herathende 
Stimme geben, so muss man erwägen, dass der Uebergang zu einer be­
willigenden mit der Zeit und vie]]cicht in einer kurzen - bey dem heu· 
tigen r aschen Gang der Ereignisse - eintret en wird. Sollte man es für 
rathsam halten, die Bewilligung gleich einzuräumen , so müsste man dafür 
sorgen, dass die monarchisch e Regierung ein grosses Uebergewicht er· 
hielte über die Stände . Das Hauptmittel wäre die Aufhebung des Recl1-
t es, das Budget zu verweigern, denn Verweigerung des Budget s ist eine 
politische Apoplexie. Einzelne n eu e Abgaben verweigern , das R echt 
ist den Ständen einzuräumen, aber das ganze Budget - . Die Regierung 
muss stark sein, damit sie dem Kampf der Partheyen nicht unterliegt, 
damit nicht ihre Aufmerksamkeit hauptsächlich auf diesen Kampf ge ­
lenkt und der Gang der Verwaltung gelähmt werde . 
Bey den Wahlen könnte man nach den gegenwärtigen Formen verfahren, 
nur müsst e die Wählba rkeit an e twas höhere Sätze oder auch an Be-

' ) S. oben S. 288, Anm. J . 
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dingungen geknüpft werden, die für die Bildung und Charakter Bürg­
schaft leisten. Auch würde ich Universitäten und höhere Geistlichkeit 
nnter die Reichsstände aufnehmen. 

Stein an Therese vom Stein 
St. A. 

Cappenberg, 21. Mai 1831 

BeS1Lch des Prinzen Wilhelm in Cappenbcrg. Scharfe Verurteilung der harten und 
unnachgiebigen Polen-Politik des Zaren. Die innere Schwäche der russischen. 
Monarchie. 

Familienangelegenheiten. 
Gestern nahm Prinz Wilhelm, seine Gemahlin, Prinz Adalbcrt 1) und 
Graf Anton Stolberg hier ein Mittagsmahl ein und setzten ihre R eise 
nach Münster fort, wo sie den 21. , 22. bleiben und den 23 . .. . nach Arns­
berg abreisen. Sie waren sehr wohlwollend und freundlich, und hat mich 
ihr Besuch sehr erfreut, ich werde sie in Cöln von Nassau aus be­
suchen. 
Die Härte des Kaysers Nikolaus empört mich. Sie erinnert an die Maas­
regeln der Convention von ao. 1793, auch sie liess die Gefangenen, Emi­
granten tot schiessen, auch sie confiscierte. Warum nicht die Friedens 
Anträge annehmen , warum nicht eine ver söhnende, friedliebende Hand 
bieten , warum nicht den durch früh er geschlagen e Wunden, früher be­
gangene Ungerechtigkeiten erzeugten tiefen Unwillen mildern , h eilen? 
Siegt er , so lässt er tiefen unerlöschlichen Groll in dem Busen eines 
tapferen , hcldcnmüthigen Volkes zurück, dessen früher oder später Aus­
bruch seinen Thron, der ohnehin an einem Abgrund st eht und von dem 
anarchischen Zeitgeist b edroht wird, er schüttern , vielleicht zcrstöhren 
wird. I st es ihm nicht mehr erinnerlich , dass im 18. Jahrhundert der 
Russisch e Thron viermal durch Hof Factionen besetzt, die R egeuten 
verbannt, erwürgt wurden , dass ao. 1825 eine democratische, mili­
tairische Faction sein L eben bedrohte 2) und einen blutigen Kampf be­
gann , kann er sich auf eines Volkes, das solche Ereignisse in seiner 
neuesten Geschich tc aufzählt, Treue verlassen. Der Groll des unter­
drückten Pohlen wfrd sich mit den Russischen Verschwöhrcrn verbinden . 
Ist er dann des Sieges so gewiss, hat er es vergessen , die Bcy spiclc, wo 
kleine Heere grossc Massen zerstäubten , vergessen den Siebenjährigen 
Krieg, die Siege Fricd:rich s des Grosscn hey Rossbach , Lissa , Zorn­
dorf? 
. . . Ich freue mich sehr, am Ende des kommenden Monats Dich auf 
einige Tage zu sehen. 

1
) Vgl. Bd. III. S. 486. Anm. 2. ~) Vgl. Bd. VI. S. 354, 361 11. 363. 
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St ein an Gräfin Giech Cappcnberg, 21 . März 1831 
St. A. 

E röffnung des bayrischen R cichst.ags. Bet.011ung des konservativen Prin:ips a11-
gesichts der Gefahre1i einer sozialen R evolution u.nd eines K rieges mit Frankreich. 
Gegen die Pressfreiheit . Polenfreundliche Haltung Steins. 

Votre lettre du 7. d. c . m'a donne d ' intcrcssantcs nouvellcs sur l'ouvcrturc 
de la dietc, je vou s en remercie, ma ch ere amie. Dans ce moment d'irri­
tation ou surtout la classe proletaire est disposec a des mouvcment s 
insurrectioncls, Oll les republicains fran~ais tachcnt de travaillcr Ies 
esprits, ou il cst tres possiblc que la gu errc eclatc, il faut montrer de 
l'attachement au throne, a l'ordrc legal, de l 'horreur pour l 'anarchie, 
pour l'influcnce etrangere. Rappelons-nous de cette devise de l 'Empereur 
Alexandre „ Confiancc en Dicu, Courage, Union, Perseverance, et il 
nous scra aisc de r epousscr lcs Fran~ais et les agitatcurs. Notre frontiere 
cst garnie de fortresscs, nos a rmees sont nombreu scs et animees d'un bon 
esprit qu'il faut nourrir et fortifier. 
L e journalismc doit etrc contenu par unc Iegislation fortc afin qu 'il nc 
sappe les bascs de l'ordre public, et nous voyons maintenant le parti 
libera l modere cn France convenir de ce principe conservatcur, et qui 
ne peut etre combattu que par les agitat <'nrs, unc jeunesse sans cxperience 
ou Ies proprietaires des feuilles publics. 
En confiant die Prüfung des Gesetzbuch s a U D comite qui s'occupcra de 
ce travail pcndant l 'intcrva l jusqu'a la diete prochaine, on p ourra mettre 
a ce travail le t emps n eccssaire pour qu ' il soit fait avec Gründlichkeit 
und der Wichtigkeit und \Viirde des Gegenstandes entsprech end. 
II est impossible de ne point plaindre lcs Polonais des malheurs qui les 
accablent. L eur partagc rest e un crimc politiquc abominable qui a 
amene toutes ces convulsions depuis 1792 et c . L'Empereur Nicolas a 
tort de vouloir leu r enlever l'ombre d 'indcpendancc dont ils j ouissaient, 
surtout comme les vexations du G . D. Constantin et de plusieurs employes 
1:usiscs ont cntrctenu ce malaisc, ccttc irritation qui a cclate d'unc manierc 
si vchemcn tc. 
Que disent Ics pretres belges cn voyant lcurs principes d'insurrection et 
de resistance appliqucs par les Italien s pour renverscr le gouvernement 
du Pape. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 7, Berlin 1937 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

24. MARZ 1831 299 

Stein an Hüffcr Cappcnbcrg , 24. März ] 831 
Jm Bes it2 der Fnmilic ll üU cr, Müustrr 

Das Erscheinen der revidierten S tädte-Ordnung. Hoff111t11g auf die Gewissc11lwjiiglrei1 
der W ähler. Die B eratur1gc 11 über die Landgemeinde-Ordnung. Die i1111.erpolitisclw11 
Kämpfe in F rankreich . Ironische A usf älle gegen d ie belgischen Klerilralen aus A 11/uss 
der R evolution im K irchcrrn taar . Polen. Glaube a n die Erfii.llung des V erflJ ssu11gs­
Versprechens . 

Die mir von E . W. mitgctheiltc Nachricht von der Ersch einung der 
neuen Städte Ordnung 1) erfreute mich sehr, und wünschte ich ein Exem­
plar zu erhalten , vielleicht kann der Wunsch durch Ihre Güte erfüllt 
werden. 
Nach Rumpfs Landtags Verhandlungen sind die auf den Landtägen ah­
gegebenen Gutachten sehr verschieden artig; den Städten die WaLl 
zwischen der älteren Städte Ordnung von 1808 und der neu em 
von 1831 zu überlassen , beweist den milden väterlichen Sinn des 
Königs; ich vermuthe, die St ädte, besonders diesseits der Elbe, wer· 
den sich für die neu e St ädte Ordnung aussprechen , in der viele, durch 
neuere Erscheinungen verbürgte Verbesserungen aufgenommen worden 
sind. 
Ich wünsch e, dass die neue Städte Ordnung so bald als möglich bcy um 
in das Leben tret e und dass die wählenden Bürger ihrer Pflicht als 
Wähler mit Gewissenhaft igk eit sich entledigen , die sie in so vielen Fällen 
bey den ständischen Wahlen so h andgreiflich vernachlässigt en . 
Man ist gegenwärtig bey dem St aatsrath mit Entwerfung der ländlichen 
Gemeinde Ordnung beschäftigt , ich zweifle, dass sie in der diesjährigen 
Sitzung werde vollendet werden . 
In Frankreich ersch eint seit dem 8. August v . J. ein drittes Minist erium 2), 
der Kampf der Parthcyen dau ert seit vierzig Jahren fort . .. 
Als Gegensatz füge ich ein ungedrucktes E pi{sramm von F r. Schlegel 
an : 

„ Tr e u e. 
E hre ist des Mannes H cr:i: , 
D emuth führt un s himmelwärts; 
Stren ge, die sich selbst b ezwingt 
sch afft im Leb en was gelingt ; 
Treu ' umfasst sie a lle drcy, 
Lieh und Friede n och dabcy." 

Was sagen die Belgischen Geistlich en über die Anwcudung der Gruud­
sätzc, womit sie das H au s Oranicn vertrieben haben , auf die weltlich e 
H errsch aft des Pabstes und deren Auflösung? Ich vermuthc die Bel­
gisch en Publicist cn (so nennen sir:h die Zeitungs Schreiber) werden etwas 
Mühe haben , eine Verschiedenheit zwisch en dem Betragen der Belgier 

1
) Vgl. obc11 S. :WU, Aurn . 1. ") Dai:. Ministerium l'fric r . 
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und der ß ologneser aufzufinden - beyde sind Aufrührer von der frechsten 
Art. 
Auf Pohlen kann ich o.hne Wehmuth und Theilnahme nicht blicken -
es ist ein braves, heldenmüthiges ao.1772, 92 politisch gemordetes Volk, 
und das auch in den neues ten Zeiten auf mannichfache Weise gekränkt 
und gereizt wurde. E s heisst, der König trete als Vermittler und Vcr­
söhner auf. 
E. W . werden vom H errn Ober Präsidenten das R esultat der Verhand ­
lungen mit dem H errn Genera l Gouverneur erfahren haben 1) , mir miss­
fällt es und compromittirt mich , der zur R echtfer tigung angeführte 
§ 49 des Edicts dd . 27stcn März 1824 2) ist durchaus fehlerhaft auf den 
vorliegenden Fall angewandt, wie ich weitläufig ausführte. 
Unterdessen glaube ich an eine reichsständische Verfassung, sie ist zu 
apodictisch in dem Edict wegen der Bildung des Staatsschulden Wesen s 
dd. [17. Januar] 1820 ausgesprochen 3) und alle neuren Ereignisse drängen 
und beschleunigen die Entwicklung. 

Arndt au St ein 
St. A. 

Bonn , 24. März 1831 

Ucbcrse11dct ihm seine neueste Schrift „Die .Frage iili1'r di e Niederlande u11<l die Rhei11-
la.11de". 

Euer Excelleuz nehme ich mir hiebei die Erlaubniss, ein paar gedruckte 
Bogen zu überreichen , welch e die Verhältnisse der Zeit mir abgelockt 
haben. Möge ich so glücklich scyn, dass der Inhalt der selben Ihren Beifall 
erlan ge. 
Was die Zeit betrifft, so schaue ich nicht mit grosscr Furcht in sie hinein . 
Gelüstet die Franzosen n ach Unheil, sie werden durch Gott und Menschen 
die Früchte davon ärndten; und ich hoffe, wir Deutschen, und besonders 
unsre Preu ssen , werden noch besser seyn, als 1813 und 1815. 
Mit dem \Vunsche, dass Euer Excellcnz Gesundheit und Heiterkeit ge­
nicssen m ögen , empfe hle ich miC' h Ihrem frl'undlich st cn \Voblwollen. 

Stein an Gagcru Cappenberg , 25. März 1831 
(;ngcrn'bcbcs Archiv. Schloss Ncucnbüq; 

,Uii•istcrwechsel i11 Fra11hrcicl1. Zerrüttung rrnd Schwächung des französischen Staates 
durch die rcvol111.io11iirc11 Erschiittcnu1gc11 1t11d Parteikämpfe seit 1789. Se in e augcn­
bliclclichc Frieclfcrt igkcit aus fi"'m: ieller Schwäche. Die E i11.fiilrru11g der revidierten 
S tiidteorcln.1111g. Fra11/crcich als warnc11clcs Beispiel. 

Das widrige Schau spiel des Kampfes der Partheyen dauert in Frankreich 
fort, es tritt a lso ein neu es Ministerium in Frankreich auf 4), in acht 
1) Wegen der Bitte um Reichsstände. Vgl. oben S. 254.ff.. 
Z) Gcdr. Hurnpf a. a. 0. I. S. 129 f. 
')Vgl. Trcitschke :i. a. 0 . JlT. (l. Aufl.). S. 71 ff. 
'1) S. ohcn S. 299. 
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Monaten das dritte, es scheint den festen Willen zu haben, äusseren Frie­
den , innre gesetzliche Ordnuug zu erhalten , dercu Nothwendigkeit auf 
eine bittere Art a llen Grundeigcnthümern r echt fühlbar wird durch die 
gefoderte E rhöhung der Grundsteuer um 85 Millionen Franken. Das sind 
also die R esultate des ruhmvollcn Julys, innere Aufregung, drohender 
äusser er Krieg, zerrütteter innrer Wohlstaud, erhöhte Abgabeu, 20 Mil­
liouen Mobiliar Steuer. gegenwärtig 85 Millionen Grundst1 ~ u cr Er­
höhung! -
Welches sind dcnu die materic11cn R esultate der 40 Jahre lang dauernden 
Revolution - Frankreich zahlte ao. 1789 an Abgaben 480 Millionen 
Steuern, hatte ein Dcficit von 56, also war sein Steuerbedarf 536 Millionen ; 
es besass St. Dominguc oder Haiti , das 180 Millionen Colonial Waren 
j ährlich producirtc . Seine Gränzcn waren nur von unkricgerischcn Nacl1-
barn berührt und mit den Vcstungen Landau , Saarlouis, Philippcvillc 
u . s . w. verstärkt. J etzt im Jahr 1830 war St. Dominguc, die benannteu 
Vestungen an der Gränze, die Besitzungen in Ostindien verlohrcn , sein 
Budget auf 950 Millionen erhöht, seine Gränzc mit dem b ewaffneten 
Deutschen Bund , mit der Preussischen befestigten Linie umgürtet - im 
Jahr 1831 inner e Gährung, untergrabene H errschaft der Gesetze, ein 
Budget von 1200 Millionen Franken , zerstöhrtes Kirchen Wesen , vernach­
lässigter elementar und wissen schaftlicher Unterricht. Wie weit mu ss di1 · 
Unwissenheit nicht gehen , wenn nach Dupin 14 000 Dörfer ohne Schulen 
sind, wenn Beamte von der Categorie der Unterpräfecten nicht ortho­
graphisch , nicht den Regeln der Syntax gemäss schreiben können (vide 
2 Briefe solcher Leute in der Gazette) , wenn ein Präfoct , welcher eine 
Stelle gleich der eines R egierungs Präsidenten im Preu ssischen ist , solche 
pinselhaften Adressen schreibt wie der Präfect des Departements du Jura 
an die bons jurassiens - bons jurassiens , je vou s aime. 
Das neue Minist erium will F riede, es kann ohne unber echenbare Zerrüt­
tung keinen Krieg führen , da Marschall Soult 1) bestimmt erklärt, ausser 
dem Einkommen von 1200 Millionen noch zum Kriegsbedarf a usser­
ordentliche Geldmittel zu brauchen - der Starrsinn des nicht zu ver­
bessernden Königs von Holland, die Narrheit der Belgier werden durch 
den Entschluss des Französischen Ministeriums wohl unschädlich ge­
macht werden. 
Die neu e Städte Ordnung ist nunmehr erschienen. Da hey den Landtags 
Verhandlungen ao.1826 sq. manche Anträge geschehen , die von den in der 
neuen Städte Ordnung aufgenommenen Bestimmungen abweichen, so 
befahl der König den ausserordentlieh versammelten Provinzial Städte 
Tagen die Frage vorzulegen , ob sie die Städte Ordnung ao. 1808 oder die 
neue annehmen wollen. Ich vermuthe, die meist en , wo nicht alle, werden 
die neue annehmen, da viele durch Erfahrung bewährte Verbesserungen 
1) Soult wnr a u f seinem Posten a ls Kriegsminis t er , <len er schon im Minist erium Lnfitte 
inne gehabt hatte, geblieben. 
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darin aufgenommen sind und ihre R edaction gedrängter , bestimmter 
und syst ematischer i st. Sie können die neue Städte Ordnung im Buch­
laden finden und die alte Städte Ordnung in Rumpf „ Uebcr St ädte 
Ordnung", - auch empfehle ich Ihnen Rumpf „ Ueber die l")reussischc 
Monarchie", - Rumpf „Ueb cr die Preu ssische Militär Verfassung' \ und 
Rumpfs Sammlung der L andtagsverhandlungen , fünf Theilc. 
Während des 40jährigen Kampfes der Partheyen in Frankreich um H err­
schaf t , während eines mannichfaltigen \Vech sels von Verfassungen , R e­
gierungs Formen , Verwaltungs Arten , Minist ern, vergrösserten sich alle 
Europäischen Mächte, Russland riss P ohlen an sich , ve rgrössertc sich 
gegen die Türkey, Oest erreich rundet e sich in Italien ab ; Preu ssen und 
Deutschland kräftigten [sich] , und England erlangt e die H errschaft von 
Ostindien , Australien, Malta, Corfou, Ceylon u . s . w . und bewürkte die 
Loosreissung von Südamerica, also die Schwächung von Spanien - des 
natürlichen Verbündeten Frankreich s. 
Eine Folge dieses Partheykampfs war eine zerrüttet e Verwaltung, ohne 
Festigkeit in ihren Grundsätzen , ohne Sorgfalt bey der Auswahl ihrer 
Beamten , die man nicht nach ihrer Geschäftsfähigkeit, sondern nach 
ihrem Vcrhältniss zu der herrschenden Parthey vornahm; daher Wandel­
barkeit, die es nie zuliess, gründliche K enntniss des Gesch äfts Craysses, 
Liebe und Vertrauen der Verwaltet en zu erwerben . Hiezu kam Mangel 
aller Provinzia l und Local Institute, die das Inter esse der Gemeinden , 
Provinzen u . s. w. vertraten , entwickelten , ohnbedingte Centralisirung 
iu den Händen der ober st en Behörden . 
Innerhalb der seit der Restauration verflossen en 15 J ahre hatte Fran k­
reich zwey achtbare Minist erien , das Minist erium der H errn v. Richelieu , 
Deserre und Laine und das Ministerium Martignac, beyde musst en den 
Factionen weichen. 
Zu allem diesem kommt eine herrschsüchtige, unwissende Geistlichkeit. 
die Religion bey vielen in äusseren Gebräuchen best ehend und oft als 
Werkzeug des Ehrgeizes uncl der Habsu cht benutzt, oder im Gegensatz 
eine Verachtung der christlichen R eligion und ihrer Diener . - Endlich der 
Journalism, die Verhöhnung der Obrigkeit .. . Wer sein Vaterland liebt, 
der muss ihm das Bild klar und geschichtlich darst ellen, was Frankreich 
ist n ach einem 40jährigen Partheyenkampf und was Deutschland von 
Französischer H errschaft und F ranzösischem Einfluss zu er warten hat . 
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St ein an Arndt Cappcnberg, 29. März 1831 
A rutlt-Muscum B onn 

Begeistertes Lob seiner neuesten Sclirif1„ Finanzielle Beitriige Steins z1L ihrer Verbrei­
tung . Veraclitu11g der Franzosen und des französischen Parlamentarismus. D ie 
Juli-Revolution und ihre E rgebnisse. Innere Zerrüttung 1111d äussere Schwiiclw ng 
Frankreichs als Ergebnis der fran zösischen Umu·äbrngc11 seit1789. K önig W ilhelm I . 
von Holland. 

Vortrefflich! herrlich! Da tönt der Schlachtenruf, das Triumphlied des 
alten Skalden - kräftig, geschichtlich wahr, belebend, aufregend. 
Lassen Sie doch lOOOExcmplare für 2 Sgr. verkaufen durch den Verleger. 
Ich will den Ausfall an den Selbstkost en ihm ersetzen . 
Einiges bemerke ich : 
Der vierzigjährige Kampf der Partheyen flösst die grösst e Verachtung 
ein gegen das eitle, leichtsinnige, habsüchtige Volk. Nirgends Liebe zum 
Vaterlande, zum Guten, Wahren , und auch bei keiner Parthey - son­
dern überall Streben nach H errschaft, Geld. 
Selbst die äusseren Formen ihrer Verhandlungen zeigen das Sorgloose, 
Selbst süchtige. 
Um 1 Uhr versammelt man sich . Um 6 zum Diner. Dann im Salon zum 
Klatschen. Intriguircn ein cigenthümlich Französisches Wort. - Welcher 
Contrast mit den Parlaments Ver sammlungen! 1) . 

Ihre Discussionen sind gehaltloos ; sie drehen sich um Wahl Fonnen und 
Aeu sserlichkciten h erum. Anstalten zur religicusen , inteJlectucJlen Ver­
edlung sind nie der Gegen stand derselben - und doch reducirt sich alles 
auf die Regel: „ Schelm b essere Dich" . Sie hatten zwcy gute Minist erien , 
das von Richelieu-Deserrc und Laine und das von Martignac, le Fer­
ronnay, Hydc de Ncufville; sie wurden verdrängt , das let ztere von 
den Liberalen und der Congregation. Hätten die ersten nicht mitgewürkt, 
so wäre es den letztem nicht gelungen. Nun warf sich der arme andäch­
telnde Karl X. , der Ruhe suchte und nirgends fand, in die Arme eines 
Absolutisten , Mr. de Polignac . - „ Jules P . - " schrieb mir den 22stcn 
September 1829 eine Frau, die zur Devise annahm „ Vive Je roi absolu 
et la sainte inquisition" ! - „ a de l 'honneur, du devouemcnt, mais ni 
tetc ni caract cre . Il est fort entetc, a laisse u surper sa eonfiance par des 
gens pervers. La fla tterie sera son ccucil." 
Ein solcher Mann sollte leiten, kämpfen, im Sturm steuern. Die Liberalen 
wollten die Bourbons stürzen , lähmen . Verweigerte nicht H err Ternaux 2) 

ein b ejahrter Mann, ein grosser F abrik Besitzer , dem Mr. Martignac das 
Budget? Und was ist Verweigernng des Budget s ? E s ist Apoplexie der 
Staats Verwaltung: Verwaltung, H eer , Credit sind aufgelöst . Die Libe-

1
) In E ngland. 

2
) G. L. Ternuux (1 763- 1833), französischer Industrieller , 1827-1830 Mitglied der 

Ku111mer, spielte a ls einer der einflussreichsten Männer unter den Llberukn eine bcdeutcncl r 
Rolle wii hrend der Juli-R evolution . 
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ralen gestehen j a ein ihre Verschwöhrung gegen den älteren Zweig der 
Bourbons, sie provocirten die Ordonnanzen, und hätte Karl X . mis son 
cul en selle, 20 000 Mann in P aris aufgest ellt, so hätte er sie durchgesetzt. 
Ich finde in der gloriosen Revolution nichts Glorioses. E s war Parthcy 
Kampf: die stärkere, zeitgemässe sieg te, die schwächere, verblendete un­
terlag. Und was ist das R esultat? 
E rschütterung des Staats in seinen Grundpfeilern, Vernichtung des 
Wohlstands und National Reichthums, K riegsgefahr, eine Grundsteuer 
E rhöhung von 27 Millionen Thalem, H errschaft der Banquier s statt der 
grossen Grundcigcnthümc1·. 
Die Grundlage des Französischen Charakters ist E itelkeit. und die F rucht 
cüeser Wurzel ist Lüge. 
Merkwürdig ist es, dass alle Französischen Convulsionen seit 40 Jahren 
ihre Lage verschlimmert haben, während die der Nachbarn sich verbes­
serte. Sie verloren St . Domingo mit einer Production von 180 Millionen, 
ihre Besitzungen in Ostindien , ferner m ehrere Gränz Festungen. Der Theil 
Deutschlands, der sie berührte, war in kleine Staaten aufgelöst, er ist 
jetzt consolidirt, miliHirisch organisirt. Oest erreich hat sich durch Italien 
und Galizien , Prcussen durch Posen und in Deutschland vergrössert und 
verstärkt. Russland und England will ich nur erwähnen. Dagegen 
ist das Innere von Frankreich mit hoh en Abgaben b elastet, ihre Staats 
Verfassung zwischen Seyn und Nichtseyn schwankend, ihre Kirche 
zcrstöhrt, ihre Elementar Schulen erb ärmlich, ihre höheren L ehr Anstalten 
unvollkommen - überall die Saaten der Eitelkeit und Lüge aufkeimend. 
N. S. Ich bin kein Verehrer des Königs von Holland. Durch seine Unbe­
holfenheit , Kleinlichkeit, seinen Mangel von Ueberblick und die Feigheit 
der Holländischen Truppen verlor er seine Sache - und sein Betrageu 
in der Strohm Sache 1) wie ungerecht, undankbar! 

Vincke an Stein Münster, 29. März 1831 
St. A. 

A rbeitslosigkeit in Minden. und Paderborn als Folge der scltlecl11e11 F lachsernte. 
S tädte Ordnung und Landgemeinde-Ordnung fiir Westfalen. Bodelschwingh . 

Euer Excellenz verehrliches vom 14. d. empfing ich eb en vor meiner 
Abreise nach Minden , von wo ich am 25. zurückgekehrt und leider 
grosse Noth getroffen , vorzüglich wegen gänzlich mangelnder Beschäfti­
gung, da der Flach s auch so schlecht ausgefallen, dass alles bereits ver­
sponnen ist. 
Morgen muss ich eine gleiche Reise nach dem Paderbornischen antret en, 
von wo ich erst am 10. k . M. zurückkehren werde und daher heute auf 
flüchtige Zeilen mich beschränke. 
Die Westphalia ist durch Unverstand in grosses Gedränge gerathen , ich 
werde Herrn Schulz 2

) , soviel ich vermag, unterstützen .. . 
1} D. h . in der Frage der Rheinschiffahrt. 2) S. Bd. VI. S. 145, 207. 
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Auch erfolgt die n eue Städte Ordnung, welche m. D. mit einigen Modi­
fikationen uns auch als Landgem einde Ordnung befriedigen dürfte. Ich 
bitte sehr, selbe in dieser Beziehung zu lesen und Euer Exccllenz Ansicht 
mir zu eröffnen . Dadurch würden alle die Schwierigkeiten b eseitigt, 
womit uns die gewiss gut gemeinten, aber verkehrten Ansichten des 
Kronprinzen bedrohen und sich auch im anliegenden Schreiben aus­
sprech en , welches wie meine Erwiderung ich zurück erbitte . . . 

Aufzeichnungen Steins Cappenberg, Ende März /Anfang April 1831 
Tm llc1itz <ler Familie H Offcr. Münster 

Gründe für die Einfuhrnng von Reichsständen in Preussen . S tei.n erhofft sich davou 
eine innere Zusammenschmelzung der Monarchie unter Erhaltung der in den Provin­
zialständen vertretenen Eigenart der einzeln en Teile derselben und Vermeidung einer 
Z entralisation nachfranzösischem Muster. Verspricht sich ausserdem eine Stärkung 
clcs nationalen Zusammengehörigkeitsgefühls und eine politische Schulung des Volkes. 

Die Länge des Cyclus, den ein Gesetz vor seiner vollendet en Berathung 
durchlaufen muss - 8 Jahre. 
Die Entfremdung der Provinzen, da sie durch gemeinschaftliches Bera­
then , Würken nicht in Berührung gesetzt werden , keine persöhnliche 
Bekanntschaft, kein Tausch der Ideen. 
Provinzialism muss bleiben und Provinzial Stände. Ersterer wegen der 
Verschiedenheit der Volks St ämme, alter geschichtlicher Institutionen, 
die noch best eh en - also keine tabula rasa, keine Fusion in eine Haupt­
stadt wie in Frankreich. - Die Au sbildung des Oertlichen und Aufmerk­
samkeit auf die Verwaltung der Orts Behörden und Provinzial Behörden 
ist die von den Provinzial Ständen zu lösende Aufgabe . 
Verhindern durchgreifender Maa sregeln. 
Entwickeln des National Gefühls - das lebhafter in den Vertretern von 
zwölf Millionen als in denen von einer Million aufblüht . 
Entwicklung des Talents in persöhnlichen Berathungen , mündlicher Ver­
handlung mehr a ls in den Papier Verhandlungen des Sessions Zimmers, 
das sich endet in dem Papier Grabe der R egistraturen. 
Probest ein des Administrations Talent s - und unüberst eigliches Hinder­
niss gegen Mittelmässigkeit, physische Starrsucht - als conditio sine 
qua non der Zulässigkeit ist mens sana in corpore sano . 
Indessen muss man auch die K ehrseite nicht übersehen . 

Arndt an Stein 
St. A. 

Bonn, 5. April 1831 

Freude über Steins Lob seiner neuesten Schrift. Ungebrochene Vaterlandsgesinnung 
trotz aller Schikanen und Ungerechtigkeiteri der Reaktion. Die von S tein angeregten 
.M'assnahmen zur Verbreitung seines Schriftchens, insbesonderefur den Fall eines Krie­
ges mit F rarilcreich. 

E. E. haben mir durch Ihr Lob glühende Kohlen auf den Kopf und in's 
H ei-z geschüttet , und wenn es das bescheidene Gefühl auch brennt, so 

20 
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fällt einem doch auch wieder der Horazische Spruch ein , der heisst: 
„Principibus placuisse, viris haud ultima laus est " . Denn wenn ich mir 
nicht bewusst wäre, dass ich vormals nur gegen wälschc T yrannei und 
Trug un d gegen ihren fleckigen Anhang im Vat erlande gehandelt und 
gewirkt habe, so h ätte ich durch die Verfolgungen , die ich dafür in einem 
Reiche, das ein guter und milder F ürst r egiert, erlitten habe, wohl an mir 
selbst irre werden können . Zehn J ahre Verfolgung und Behandlung, als 
wäre ich ein lumpiger Vagabund oder alberner und verruchter Verschwö­
rer, Beraubung eines Drittels meiner Einnahme, Verweigerung der Bezah­
lung der Processkost en wie des richterlichen Spruch es, worum ich wieder­
holt gebet en , kurz Verweisung aus einem leidlichen Zust and auf einen 
äusserst beschränkten und bedrückten , wo ich kaum mit m einer zahlrei­
chen Familie durchkomme -und das Alles unter dem Vorwande und mit 
der Antwort von den Behörden „ die Umstände gest atten es n icht anders", 
alles das hät t e mich wohl zerbrechen können; aber meine Liebe für 
mein Vat erland, meine H offnung auf Prcu sscn und auf seinen trefflichen 
K önig konnte es nicht abkühlen. 
Auf E . E . Frage wegen des Druck s von 1000 Exemplaren des Büchleins 
zur Vert h eilung u . s. w. antwor te ich: 
a) 1000 Exemplare würden etwa 55 bis 60 Thaler kosten , in klein Octav 
auf leidlichem Druckpapier. b) Die Vertheilung von 600 E xemplaren 
überliesse man dem Verleger selbst zu 2-3 Groschen (jetzt , denke ich , 
kostet das P amphlet 12- 15 Gr.) , wobei er , Versendung, R ab att ec. ab­
gerechnet, fast nichts gewinnen würde ; 200 Excmpl. könnte er an E. E. 
für Westphalen und 200 mir für die Rheinlande übersenden , wo wir wohl 
Gelegenheit h ätten , sie umherzustreu cn . c) Wegen des Abkaufs des 
R echts dieses Nachdrucks würde ich mit dem Verleger , der mein Freund 
ist , wohl k eine Mühe haben. I ch denke, das würde er nicht verlan gen, da 
die er st e Partie wohl fri sch in die Welt geht. 
Ich erlaube mir hiebei aber eine Bemerkung und eine Frage. 
Bemerkung. Das Büchlein ist doch für die Gebildeten im Volke geschrie­
ben, und seine Meinung und sein Inhalt wird sich auch mit den wenigeren 
Exemplaren wohl m älig Bahn in den H er zen mach en ; so dass mir ein 
weiter er Abdruck nicht n öthig scheint, im Fall wir nicht in den Krieg 
hineingerissen werden; geschieht das, so wäre er zwcckmässig. Dann 
kann er aber auch in 14 T agen fe rtig seyn und in 8 - 10 Tagen allenthalben 
hin gelangen ; Rüstungen und Märsche dauern aber 6- 8 Wochen , bis 
die Ersten nur zum Schlachtfelde kommen. Ich frage also : 
Frage: 1) soll ich dem Buchhändler in L eipzig nicht so schreiben , da ss er, 
sob ald Deutschland wirklich zum Kriege in's Feld rückt, aufE. E . Kost en 
die 1000 Exemplare abdruckt, und den einen Theil durch die Buchhand­
lungen vertheilt, den andern nach dem von mir angegebenen Plan an Sie 
und an mich schickt? Denn unnöthige K ost en wollte ich E. E . nicht 
machen. 
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Hierüber erbitte ich mir umgehend E. E. gütigen Beschluss. 
Wird es Krieg, so gebe Gott, auf dessen Entscheidung ich baue, dass wir 
ihn grossartig und geschwind anfassen und sprechen und so handeln 
im Vaterlande: wer nicht ganz mit mir ist , ist wider mich. Denn 
grossen Ernst und stolze Hoffnung und Vertrauen unsers Königs muss 
das Volk sehen, wie die ungeheure Zeit liegt . Gneisenau und Grolmann 
aber - besonders clcr letzte, der leicler nur erst General-Lieutenant ist, 
und den das ganze Heer als den grossen geborenen Generalissimus bezeich­
net, müssen anführen . 
Wir wollen das Best e hoffen und nichts fürchten. 
N. S. Den König der Niederlande entschuldige ich zum Thcil damit, dass 
er den Willen seiner Holländer hat thun müssen, am m eist en mit der 
schrecklichen Schuldenlast, die man dem neugemachten Reiche gleich 
auflegte, statt die Hälfte auf Frankreich zu legen. 

~ Stein an Therese vom Stein Cappenberg, 5. April 1831 
St. A. 

Der Stur:: und die Selbstverteidigung Münsters. E11tspa111mng der ausse11politische11 
Lage. Abfälliges Urteil iiber die Franzosen. A rndts neueste Schrift. Tod Franz 
von. R edens und des Grafen Alexaruler von. Dolina. 

:Lunächst p ersönliche A ngelegenheiten. 
Für die Mittheilung der Vertheidigung des Grafen Münster 1) danke ich 
Dir r echt herzlich. Frcylich ist er aufgeregt, musste er aber nicht That­
sachen anführen, die seine Uneigennützigkeit bekundet en , da man ihn 
frech der Habsucht anklagte, musst e er nicht unwillig seyn über die 
Würkung, welche die verleumderische und handgreifliche Lügen ent­
haltende Schrift enthielt, musst e er nicht tief gekränkt seyn über das 
Vergessen der bedeutenden Verdienste, so er um Hannovers Vergrösse­
rung hatte, das seinen Bemühungen allein Ostfriesland und Hildesheim 
zu verdanken hatte - eine Vergrösserung, die er nach meiner Ucbcr­
zeugung auf eine höch st tadelhafte Art bcwürkte -, musst e es ihn nicht 
kränken, dass der H erzog ihn von dem Inhalt seines Berichts an den 
König nicht in K enntnis setzte - das wäre eine loyale und ritterliche 
Handlungs Weise gewesen. Nach m einer auf die in den Jahren 1813, 14, 15 
gemachten Erfahrungen gegründeten Meynung hatte Münster um Han­
nove r grossc Verdienste, war auch seine innere Verwaltung mangelhaft, 
so mag sie Gründe zu Beschwehrdcn , nicht aber zum Aufstand gegeben 
haben, und seine Entfernung vom Dien st ist ein Akt der Schwäche, der 
unzeitigen Nachgiebigkeit. 
Das neue Französische Ministerium scheint die Erhaltung des Friedens 
durchzusetzen - was soll man aber von den Franzosen urtheilen ? 
Nach 40 jährigen Kämpfen der Factionen noch immer zerrissen, der 
innere Wohlstand zerrüttet, die Finanzen erschüttert und das Volk mit 
1

) V~J. oben S. 276. 

20* 
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Steuern überlastet , die Religion verpöhnt, ihr Einfluss gelähmt, das sind 
die Ergebnisse der Selbstsucht, der Eitelkeit, der hohlen m etapolitisch en 
Vernünfteley, der Lüge. 
Der brave Arndt schrieb ein kleines kräftiges Pamphlet „ Die Rhcin­
lande und die Niederlande" 1 ) , tüchtig, kräftig , vaterländisch und Deutsch 
- ich empfehle es Dir. 
B es1iche au.s der Nachbarschaft . Unsere jungen Edelleute rüst en sich , 
als Landwehr Männer verpflichtet, zum Kampf - beschliesst ihn Gott, 
so wird er ihn auch segnen und das freche, eitle, vom Satan b esessen e 
Volk strafen. 
Gesundheitliches Ergehen Steins. 
D er Tod des guten Reden 2) betrübt mich , ich verlohr an ihm einen 
treuen Jugend Freund und steh e immer mehr vereinzelt - so betraure 
ich den Minister Graf Dohna 3), einen edlen, frommen, seinem Vater­
land innig ergebenen, ihm ausschliessend lebenden Mann. - Doch das 
Wie d e r s e h e n tröstet , und für mich ist es nicht entfernt. 

Stein an Schorlemer Cappenberg, 7. April 1831 
Schorlcmcr1 8ch c11 Archiv Ovcrhngco . - Vollst. gedr. Pcrtz R. n. 0. VJ, 2 S. 11 64 C. 

Mit1eilu11g der das Kataster betreffenden S telle aus S teins Schlusswort z tL Landsbergs 
Darstellu11g der La11dtagsverhandlu11ge11 . Austausch vo11 Büchern . 

. . . H err v. Landsberg fodert e mich auf, den Schluss der Darst ellung der 
Landtags Verhandlungen zu entwerfen, dieses that ich und habe die 
Ehre, E. H. die das Cataster betreffende Stelle mitzutheilen , ich bitte sie 
zu prüfen und mir Ihre Ansicht zur Benutzung sobald als möglich mit­
zutheilen . 
Ich habe mehrere die Belgische Angelegenheit b etreffend e Schriften er­
halten , z.B. H ohendorf „ Lettres sur la prosperite publique, a UD Beige", 
- „Sur la separation de l'Hollande et de la Belgique" 4). „A Nar­
rative of a weck in Brüssel" 5) , die ich E . H. , wenn Sie es wünsch en, 
senden werde .. . 
Dürfte ich mir von Ihnen {ausbitten J : 
Mösers Patriotische Phantasien, den 4ten Theil ; 
Schlossers Briefe über den Entwurf zum Preu ssischen Gesetzbuch, 17906); 

Steinen, Stück 1. Anhang. Stück VII. Anhang b 7) . 

1) Vgl. oben S. 300, 303, 305f. 
2 ) Des hannoverschen Diplomaten Franz v. Heden. Vgl. Bd. I. S. 13, sowie Bd. VI. S. 35 7 f. 
3) Dohna war am 31. Milrz 1831 gestorben. Vgl. unten S. 320. 
•) Beide von G. K . Hogcndorp. Vgl. oben S. 228. 
5) Verfasser nicht ermittelt. 
e) Von Joh. G. Schlosser (1739- 1799), dem Freund und Schwager Goethes, der badischer 
Jurist und Verwaltungsbeamter, zuletzt Direktor des Hofgerichts und Mitglied des Geh. 
Huts gewesen war. Der genaue Titel seiner Schrift lautet : „ 4 Briefe über Gesetzgebung 
überhaupt und den Entwurf des Preussisehen Gesetzbuchs insbesondere" (1 789). 
7 ) Wohl die Westfllfüche Geschichte von Dietrich von den Steinen . Vgl. Bd. V. S. 378, 
Anm.3. 
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Stein an Arndt Cappenherg, 8. April 1831 
Arud l·Muscum Douo 

D ie Verbreit1.wg der 11 wsten Schrift A rndt . .<. D ie neue Städte-Ordnung . 

E . W. Schreiben vom 5ten 1. M. eile ich zu beantworten . Den höchst 
beklagenswertben E ingan g übergebe ich und b eantworte die Frage : 
soll dem Buchhändler in Leipzig geschrieben werden , sobald Deutschla nd 
würklich zum Krieg in's Feld rückt, dass er auf m eine Kost en tausend ab­
druckt, den einen Thcil durch die Buchhandlungen vertheilt, den andern 
nach dem von Ihnen angegebenen Plan an Sie und mich schickt, bejahend. 
Der Verleger sollte von der j etzigen Auflage eine hinreichende Zahl 
Exempla re a n die Westphälischen Buchhandlungen nach Münst er, E ssen , 
Elberfeld schicken. 
Die neue St ädte Ordnung ist nun e rschienen , tritt in das L eb en - und 
lassen Sie als Bonner Bürger § 5, 15 sich das Wohl der Gemeinde ange­
legen scyn. denn die Bande sind gelöst . 

Denkschrift St ein s für Vincke „ Ucbcr die Verhältnisse der Rittergüter 
zu den Landgemeinden " Cappenber g, 8. April 1831 
St.. A. Konzep t 

Unmöglichlceit einer einheitlichen Lösung dieser F rage im Ilinblick auf die Verschieden· 
heit der Agrarverfassung in den einzelneri Landesteilen Preusscns. S tei11.Jrlr zeitgcmässc 
Zusammenarbeit zwischen Adel und biitLerlichen Grundbesitzern in rl7estf alen ent· 
sprechend den im Entwurf ztLr Gcm einde-Ordnwig enthaltenen Vorschlägen . D ie F rage 
der H era11: iehu11g der nicht ortsa11sässige1i , aber im Gemeindebezirk Grund besitzenden 
Bii rger z1t <lcn Gemeindelasten . 

Man hat die F rage aufgeworfen: ob es ra thsam sey, die Rittergüter von 
dem Gemeinde Verband und dem Amts Verband zu trennen? 
Diese Frage kann ab er nicht ohnbedingt beantwortet werden , sowohl 
wegen der Ver schiedenheit der Rittergüter in An sehung ihrer materiellen 
Best andtheilc, ihrer Befugnisse, als auch der Verfassung der Gemeinden 
selbst in den ver schiedenen Theilen von W cstpha lcn. 
In dem Clevischen , Märkischen , Münstcr 'schcn, Mindcn-Raven sbcrgisch cn 
Lest ehen die Uit t crgü ter : 
1) au s kleinen Hovcsaat en von 200 bis 400 Morgen . N ur Nordkirchen , 
das sich durch Z~sammcnkauf von mehreren adlichen Gütern bis zu 4000 
Morgen Ackcrl4nd und Wiesen ohne die H olzungen abrundete, [macht 
eine A usnahme]. 
2) a u s einzelnen Zeitpachts H öfen von l bis 200 Morgen , die in nerhalb dc1· 
Feldmark der ländlichen Gemeinde liegen; 
3) a us einzelnen in den St adt oder D orf Feldmarken zerstreuten Grund­
stücken von 5 bis 600 Morgen , so au e inzelne P ächter überlassen werden ; 
4) endlich aus R eal Zinsen , Zehendcn, von denen hier nicht die Rede 
scyn kann . 

„ 
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Anders ist die materielle Zusammensetzung der Rittergüter im H erzog­
thum Westphalen , hier sind grosse Hovesaaten von 3 bis 4000 Morgen, 
\Valdungen von 6- 10 000 Morgen und ausscrdcm bedeutende Meyer 
Gefälle, in m ehreren Fällen besteht auch noch die Patrimonial Gerichts­
barkeit. 
Eine gleich grosse Verschiedenheit zeigt sich in den Formen der Bildung 
der Gemeinden . 
Im Clevischen, Märkischen, Münster 'schen , Minden-Ravensbergischen 
ist das er st e Element der Gemeinde die Bau ernschaft, mehrere derselben 
bilden das Kirchspiel, mehrere Kirchspiele das Amt. 
In den ersten zwey Provinzen bestanden die Erben Tage, in den letzt en 
die Kirch spiels Tage, auf diesen erschienen die Gutsherren mit der ent­
scheidenden und die Bauern mit einer b erathenden Stimme, auf jenen die 
Gutsherren und die 10 Thaler Contribution zahlenden Bauern . 
Ueber die Verfassung dieser Ver sammlungen beziehe ich mich auf die 
Landtags Verhandlungen ao. 1826. 
So bestand zwisch en dem Ritterguts Besitzer und den Bauern ein Band 
der wech selseitigen Dienstleistung, des wohlthätigcn Einflusses, des Raths 
- und dieses Band, das die Fremdherrschaft zerrissen, muss man nicht 
aus Liebe zu abstracten Ideen zerrissen lassen , sondern es wieder an­
knüpfen. 
Der Antrag des Adels auf dem erst en Westphälischen Landtag in dessen 
Separat Voto d. d . 2ten D ezember 1826 war Ertheilung einer Viril Stimme 
auf den Amts Tagen an die Rittergüter nach Maasgabe der von ihnen auf 
Erben und Kirchspiels Tagen ehmals b esessenen und ward mit wichtigen 
geschichtlichen und rechtlichen Gründen unterstützt, die sich durch 
doctrinaire Neuerungen nicht beseitigen lassen . 
Daher berücksichtigt der § 3 des dem Staats Rath vorgelegten Entwurfs 
der Gemeinde Ordnung die Verschiedenheit der Grössc und die speciellen 
Verhältnisse der Rittergüter bey deren Verhältnissen zu der kleinen 
Gemeinde, nämlich der Bauernschaft, dem Kirchspiel, und er lässt es 
nach , nach Maasgabe näherer Berathungen in einzelnen Fällen, dass 
diese grössern Güter von der kleinen Gemeinde getrennt bleiben, legt 
ihnen im § 5 das R echt b ey, auf Amts Tagen zu erscheinen, und gicht im 
§ 68 daselbst den Besitzern der landtagsfähigen Rittergüter eine Viril­
stimme. 
Die Befugnisse und Verpflichtungen der Adlichen als Besitzer einzelner 
in der Bauern schafts oder Dorfs Feldmark gelegenen Zeitpachthöfe oder 
einzelner Grundstücke bestimmt der § 7, und nach § 17 leist en sie nur 
Beyträge von dem Grundeigenthum zu den Gemeinde Lasten. 
Die Gemeinde Lasten sind aber sehr verschiedener Art, sie bezieh en sich 
entweder auf das allgemeine polyzeyliehe, z.B. \Vege, St rassen , Feuer 
Anstalten, oder auf die Bedürfnisse gewisser Classcn von Einwohnern als 
s~hulen , Kirchen ' so die besondere Kirchen Gesellschaft an gehen , CS 
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müsste also noch genauer bestimmt werden, zu welchen Gemeinde Lasten 
die nicht in der Stadt wohnenden Bürger verpflichtet sind. 
Die neue Städte Ordnung enthält bereits einige Bestimmungen über die 
Gemeinde Last en , welche in die ländliche Gemeinde Ordnung noch auf­
zunehmen seyn würden wegen ihrer Billigkeit und zur Erlangung einer 
Gleichförmigkeit in der das Gemeinde Wesen betreffenden Gesetzgebung. 
Nach dem § 40 der Städte Ordnung sind nämlich Mitglieder der Stadt 
Gemeinde, so ausser der Stadt wohnen , von pcr söhnlich en Beyträgen zu 
solchen Anstalten frey, wovon sie wegen ihrer Wohnungs Verhältnisse 
keinen V ortheil ziehen . 
§ 43. Ferner sind sie nur zu dem Grundeigenthum aufgelegten L eistungen 
v erpflichtet. 
Diese Bestimmungen sind aber unvollständig und müssen noch näher in 
der L andgemeinde Ordnung entwickelt werden. 
Die Beziehung, in der im H crzogthum Westphalen und dem Padcrborn'­
schen die Rittergüter zu den Gemeinden st ehen, das Innere der Zusammen­
setzung der letzteren ist mir nicht bekannt - es wurde aber von allen 
Ritterguts Besitzern auf dem ersten Landtag der Antrag gemacht, an 
den Amts Tagen Thcil zu n ehmen , er sey Höch stbcst cuertcr oder als Be­
sitzer einer für das Rittergut verlangten Viril Stimme, und die Verbindung 
des Adels mit dem Landmann für ein f est es Band der Einigkeit, der Lieb e 
und ein Mittel zur wohlthätigen Wechsel Einwürkung heydcr Stände ge­
halten. 

Prinz L eopold von Coburg an Stein Clarcmont, 9 . April 1831 
St. A. 

IVechsel1virlw.11gcn zwischen der griechischwFragc und der Juli-Revolution. Die Festi­
gung der inrwrpolitischen Verhältnisse in Frankreich und die europäische Kriegsge­
fahr. Die Prirlame11.tsrPform in E ngland. 

Meine theucrst e Exccllcnz ! Ganz kürzlich fand ich wieder unter meinen 
Papieren den freundschaftlich en klugen Brief, den Sie mir als Antwort 
auf den meinigen schrieben, der Bezug auf die Griechischen Angelegen­
heiten hattei) . \Vas hat sichnicht alles seitdem zugetragen , und wie furcht­
bar rasch haben sich die wichtigsten Ereignisse im wahren Sinn des 
Wortes gejagt. Schwer büssen wir die F ehlgriffe einiger mächtigen Indi­
viduen, Staat smänn er will ich sie nicht nennen, denn sie verdienen den 
Namen nicht. 
Aus der gän zlich falsch betrachtet en Orientalischen Ques tion stammt 
denn doch das Unheil , was die Crisis zum Ausbruch brachte, vorzüglich 
her . Sie werden sich erinnern , was ich Ihnen damah zu Nassau im H erbst 
1829 über Metternich s und \Vellingtons Politik sagte . Metternich hat sich 
nie entschüessen können, diese Griechische Question vernünftig zu 

') S. obc11 S. 172 f. 
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schlichten, es sollte dort kein Staat entst ehen , der existiren konnte, des­
halb der Eifer, in Frankreich das gute und brauchbare Minist erium Martig­
nac umzustürzen . Umsonst st ellte ich ihnen hier zu jener Zeit die grosse 
Gefahr des Unternehmen s vor, die fa st nothwendig verderblich en Folgen 
für die Ruhe von Frankreich , die da raus im glücklichsten F all entspringen 
würden , man ward ganz ungehalten gegen mich und ging seinen Weg 
fort . 
Auf die Griechische Question haben die neusten Ereignisse auch höchst 
wahrscheinlich wichtigen Einfluss. Die jetzigen Minist er haben immer 
meine Ansichten hierüber getheilt gehabt, und obgleich nähere und des­
halb wich t igere Geschäfte die Sache etwa s in den Hintergrund geschoben 
haben , so habe ich mich doch an gestren gt , die drey Mächte zu bewegen , 
sich darüber zu vereinigen , das Arran gement zu revidiren und zu ver­
bessern. Wogegen selbst in dem jetzigen Augenblick Lord Aberdeen 
prot estirt hat, also noch nicht erleuchtet ist; ob auch Oest crreich n och 
des noblen Lords Ansicht theilt, habe ich nicht zu ergründen gesucht. 
Ich läugne nicht, dass diese Griechischen Angelegenheiten , mit denen ich 
mich so lan ge b eschäftigt habe, noch immer mein grösst es Interesse er­
regen ; die Schwierigkeiten , die mir freylich früher nicht so bekannt 
waren , sind j edoch leider gross. Zum Theil entspringen sie aus den Local 
Verhältnissen , dann aber vorzüglich aus dem Volk selbst. Der Geist , der 
nothwcndig ist , um einen Staat zu bilden , fehlt allerdings noch sehr, die 
Vorthcilc , die die Griechen unter den Türken gen ossen, werden ihnen 
jetzt er st deutlich ; es gab der Stürme zu Zeiten furcht bare, wenn sie aber 
vorüber waren , so waren sie freyer , als sie es unter eine r civilisirtcn R egie­
rung seyn können . Die Civilisation ist eine Schnürbrust , die einem halb­
wilden Volk ganz besonders missfällt , weil der Druck immer fortdauert 
und n atürlich j e stärker das Gouvernement wird, j e deutlicher sich aus­
sprechen muss. Nun möchten sie wohl ein Staat seyn , aber keine der 
darau s entspringenden Lasten tragen; aus diesem Grunde focht ich so sehr 
für das garant irte Anleihen, was mir so viele Mühe machte ; dies Capital 
ist der Thau, ohne welchen an keine n eue Schöpfung zu denken ist. 
Die Wahrscheinlichkeit des Kriegs machte bis jet zt diesen wich t igen 
Punkt etwas zweifelhaft , und bis nicht die Verhältnisse in Europa wieder 
fest er sich herstellen, so wird man hierüber nicht ins Klare kommen. 
Ob meine Gesundheit sich das Clima der Morca würde gefallen lassen , ist 
eine andere Considcration. Der Beruf, ein Land wie Griechenland gleich­
sam von den T odten zu erwecken , hat für mich etwas unendlich Anzieh en­
des, und den Grund zu eine m schönen St aat würde man offenbar legen , 
wenn die ers ten Schwierigkeiten einmal überwunden wären. 
Wie es mit Krieg und Frieden werden wird, können wir noch immer nicht 
r echt bestimmen ; erhält sich P erricr 1) als er st er Minist er, so glaube ich , 

1) S. oben S. 299. 
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dass wohl auch der allgemeine Friede uns geschenkt bleiben wird. Sollte 
aber le parti du mouvement die Oberhand bekommen , dann giebt es 
gewiss der Kämpfe und Verwirrung viel. Hier sind wir mit wichtigeu 
Dingen beschäftigt, die Dosis der Reform ist ein wenig stark, und einige 
Modificationen könnten nicht schaden , im Ganzen glaube ich jedoch, dass 
es das Volk dem Thron anhänglicher machen wird, ohne der Autorität 
des Königs zu sehr zu schaden. Die aristocratischc Influenz wird sich 
auch auf eine constitutionellere Art denn doch wieder festsetzen, wenn 
auch die Boroughs zu Grunde gehen. Schreiben mir E. E. doch ein paar 
Worte, damit ich erfahre, wie es Ihnen geht und was Sie zu der Welt 
Händel sagen; z. B. zu Pohlcn? 

Stein an Vincke Cappenberg, 10. April 1831 
St. A. Abschrift. Vo n Stein gci.cichoet u. korrigiert 

Die Frage der Vertretung der Rittergutsbesitzer in der Gcmeirideverwaltung. Die Wah­
le11 :um 4. Stand auf den Provi11:iallar1dtagen. Gefahren des i11direkten Wahlsy3tcnu. 

E. E. mir gütigst gemachte Mitthcilung des Aufsatzes d. d. Berlin .. . Fe­
bruar a . c . nebst deren Beantwortung d. d . 6tcn v. M.1) veranlasste mich zu 
einigen Bemerkungen über den Inhalt dcrcrstcrcn2 ). Er ist ganz doctrinair, 
des hiesigen Zustands der Dinge unkundig und widerspricht den Verhand­
lungen des ersten \Vestphälischcn Landtags, dem landständisch en Bericht 
d. d. Münster 28sten Dezember 1826, seinen Anlagen , dem Entwurf der 
Gemeinde Ordnung, so der Minist erial Bericht d. d . Berlin den l 7ten Oc­
tobcr 1828 b egleitet , und den dieser bevorwortc t . 
Der Aufsatz b etrachtet die Gemeinde, da s Amt nicht als ein eigen e 
Int eressen zu berücksichtigen habendes Ganzes, er bedenkt nicht, dass 
hier Gegenstände verhandelt werden , die sich auf sein Inneres beziehen , 
dass ferner unter dem Wort Rittergut in Wcstphalcn sehr verschieden­
artige Dinge verstanden werden , und dass daher der § .. . des Entwurfs 
dem Einzelnen die Wahl lässt. -
Soll der Amtstag zum Landtag für den 4ten Stand wählen, so kann sich 
für diesen Akt jedesmal die Ritterschaft trennen - ob aber eine Ucber­
tragung des Wahlrechts an eine kleine Anzahl Wähler rathsam , das ist 
eine besondere Frage, der die Prüfung vorhergehen muss der Zahl der 
Wähler. Ist diese zu klein, so fällt das Vertrauen der Repräsentirten und 
des Publicums hinweg, ferner muss die Zahl der Wähler der Landgemein­
den auch in einem gewissen Vcrhältniss mit den \Vählern der Städte 
s tehen. In Ansehung des H erzogtums Westfalen und des Paderbornisch cu 
wäre es wohl räthlich, mit den H erren von Schorlcmer und Bocholtz 
Rück sprache zu nehmen. 
Wünschenswcrth ist , dass E u er Excellenz zur Reise nach Berlin sich cnt-

1) Liegc11 bcitlc nicht vor. 2) Di!~ D enkschrift vom ll . A1nil 1831. 
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schlössen oder H errn Landrath von Bodelschwingh als Ihren Stellvertreter 
bey dem Kronprinzen und dem Minist erio dahin schickten, damit diese 
wichtige Sache mit angemessener Gründlichkeit behandelt würde . 

._, tcin an Gräfin Giech 
Sr.A. 

Cappenberg, 10. ApriJ 1831 

Die Kriegsgefahr aus dem JVosten. Schärfste Vcrurteil1mi; der Frn11zosc11. Ablehnung 
aller französischen E i11fliisse. Naclulriickliche Betonung des Einheitsgedanlccns iii der 
S tunde der Gefcihr, stärhste Verurteilung aller partilmlarist.ischen T endenzen, ins­
besondere in Bay ern, „Es handelt sich weder um P rcussen , noch um Ocsterrcich , 
noch um Bayern , noch um den Fiirsten von Reuss-Greitz, es handelt sich um die 
Nationali.tät und Unabhängigkeit Deutschlands." Die Eroberung A lgiers durch die 
Franzosen , ihre mangelnde E ignung zu kolonisatorischer Leistung 1md Tätigk eit . 
Das neue fran ::ösisclw 1Wi 11 ister i11m . Oclil.01i Barrol. Die polnische Frage. 

En regardant la da t e de votrc lettrc du 18. d. m. p. , je dois convenir, ma 
cherc amie, de ma culpabilite, esperant obtenir votre pardon par la 
franchise de l'aveu de ma paresse . Elle pourrait cependant trouver 
quclque excusc dans lcs occupations que me donnaicnt les affaires de la 
diet c, dans le t cmps qu'on voue aux dcvotions de la scmainc sainte, 
cnfin dans les v isites des Ctes Wcstphal, Bochholtz et de Mr. de Schorlemer. 
Le jeune Ctc. Bochholtz est un homme bien noble, aimant Dieu et sa 
patrie, se prcparant a combattre pour clle dan s la Landwehr prcte a 
marcher au premicr signal. 

rous dcsirons tous la paix, mais nous nc nous fions point a l'astuce 
fran~aisc qui dirige la brutalitc et stupiditc b elgc, nous avons Ja pro­
fession d'Arndt 

„ Besser ein ' Volf der b cisst, 
Als ein Fuchs der gleisst", 

qui la dcvcllope dans son pamphJet qui vient de paraitrc „ Rheinlandc 
und Niederlande" 1) . Nous ne voulon s point des Fran~ais, de leurs 
26 constitutions, de leurs luttes de factions qui durc dcpuis 4°0 annces, 
de leur gouvernemcnt d'avocats, de journalist cs, de leur budgc t de 1200 
million s, de leurs papier s qui sont tombces de llO fr. a 80. Nous D C 

voulon s point de cette nation irreligieuse, vaniteu se, avide, cgoistc, 
inconscquente, nous voulons nous r cunir pour les combattre, pour lcs 
repousser. 11 n e s'agit ni de Prusse ni d'Autriche, ni de Bavierc, ni du 
Prince de Reuss-Greitz ou du Prince de Schwarzburg-Sondershau sen , 
il s'a git d e la nationaJite, de l'indcpendance de l'Allemagne. Si lcs Ba­
varois se rappellent de l'invasion autrichienne - ont-ils oublie leur 
servile dcpendance de la France, ont-ils oublic qu' ils ont de grands torts 
a reparer , et que depuis Je 16. siecle, ils ont jou e le j eu de basculc entre 
l'Allemagne et la France . Qu' ils lisent leur „ Geschichte der bayrisch en 
Diplomatie", qu'ils se rappellent leur eleet eur qui combattait a Hoech -

l ) S. oben S. 308, Aurn.I. 
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staedt pour la reunion de l'Espagnc a la France, de leur Elect eur Charles 
qui rec;ut la couronne imperiale sous lcs auspiccs du Marechal Bellc-Islc. 
Si l'occa sion sc presente, qu 'ils fassent oublicr t ou s ces act es de ..... 1) 

qui souillent lcurs annales - oubli parfaitc des fautes des cabinet s, m ais 
gucrrc a mort aux Franc;ais s'ils nous attaquent, et ils nous attaqucnt 
s'ils appuicnt les Belges dans leurs pret cntion s sur Maastricht et Luxcm­
bourg. 
J e desirc apprendrc votrc opiuion sur lc carton de Schnorr, les portes­
feuilles du Ctc. H eideggcr 2) ••• 

Lisez „ Campagne d'Afrique par un officicr de l'a rmcc d'Afriquc" - clle 
est ecritc avcc une simplicitc qui cn garantit Ja verite, et ellc peint bicn 
le caractere franc;ais. L'occupation d'Algir est un servicc rendu p ar 
Charles X . a l'humanite et scrait unc sourcc de rich essc pour toutc autrc 
nation que Ja fran c;aise que la legeret c, l' impatience, le manquc de 
per severance rend incapable de coloniser et d'entrcprendre des ouvragcs 
qui n'offrcnt des avantages que dans des cpoqucs eloign ecs et pour les 
generations futures. Comparcz l'Anglet erre et l'appui quc sa puissance 
obtient par unc population coloniale de 120 million s d'hommes, son 
influcnce sur la civilisation de l'Ameriquc, des Indes Orientalcs, de Ja 
Nouvelle Hollande etc. etc. 
Lc hon G. m'a communique une lcttrc de Paris du 23 de mars d'un 
homme trcs instruit quc j e vou s communiqu crai quand nous nous 
verrons. On rcnd justice dan s ccttc lettre au nouveau minist erc, a son 
intention de gouvcrner avcc forcc et de r esist er aux faction s, cc qu' il 
vicnt de prouver par les mesurcs qu'il prend contrc !es a ssocia tions, a 
son cJoignem ent pour la guerrc quc Je manquc d 'argent [Je] mct dans l'im­
possihilite de faire. Mais on dit Je roi faihlc, cngou e d'Odilon Barro t 3} . 

La Fayctte. Odilon est un avocat de 36- 38 ans, defcn seur hahitucl 
de mauvaiscs causes politiqucs - on croit quc c'est un Robespierre, de 
la m emc impudcncc et prescnce d'esprit, affcctant lc mcmc republicanismc 
habille a la derniere mode. 
J e n'ai point encorc lu Ja brochure de Chatcaubriand4), d 'aprcs les cx­
traits, ellc parait ctrc faitr pour augmcnter l 'irritation, non pour ealmCJ" 
lcs esprits . 
La raideur que l 'Empereur de Russie et son marechal mettent dans les 
n egociations avec ces braves e t malbeureux Polonais m'affligc, puissc-t·il 
se rapeller lcs crimes politiques, les atrocites commis par Catherinc II. 
et scs a rmecs contrc cettc m alheureu sc nation. 

1 ) Lücke im Text. 
3 ) Vgl. unt en S. 3JR. Anm. 1. 

2) Vgl. Bd. VI. S. tJ.7, Anm. 3. 
4) Vgl. nut en S. 313. Aw11 . :). 
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Stein an Gagern Cappcnberg, 11. April 1831 
Gogcrn'ecbcs Archiv. Sch1ou NvucnUüq; 

Der Domäncnstrcit in N assau . Marschall. Perrier. D io R evolution im Kirchenstaat. 
Die belgische Frage. Die Kriegspartei in Frankreich 1md ihre verfehlten A rgumen­
tationen. Frankreichs Urifähigkeit ::u kolo11isatorischen L eistungen. Ueberheblichkeit 
u11d Unrechtmässigkeit seiner Anspriiche auf di e besondere Dankbarkeit und Anerke11-
n1mg E uropas. 

E. E. verehrliches Schreiben d. d. l sten l. M. und seine Anlage sind von 
grösstem Interesse, und will ich mit dem Theil desselben , der mich un­
mittelbar betrifft, anfangen. Ich freue mich , dass die Nassauischen 
Stände endlich einmal die beyden wichtigen Gegen stände, Domainen und 
die Entschädigungs Summe für die ao. 1809 aufgehobenen gutsherrlichen 
Abgaben zur ernsthaften Verhandlung bringen, da sie in bcyden Fode­
rungen vollkommen gegründete Ansprüche haben 1) . 

In ganz Europa sind die Domainen Staatseigenthum; nach der alten 
Deutschen Reichsverfassung musst e der Landesherr aus den Domainen 
die Verwaltungs Kost en des Landes tragen , der Unterthan zahlte nur 
Reich s und Crayss Steuern, Contingent, Kammerzieler. 
Vor 1817 war im Nassauisehen nur eine Casse; in diesem Jahr trennte 
H err v. Marschall Landes Cassc von Domainen Casse und befreytc diese 
von aller Theilnahmc an den Landes Lasten - übernahm Landes Schulden, 
die gering waren, weil man bcy dieser Trennung mit Hinterlist zu Werk 
ging, wie es [durch die] Prüfung des Verfahren s bekannt ist , und die grösste 
Masse der Kriegsausgaben durch die Gemeinden und Gemeinde Schulden 
aufgebracht wu rden . 
Als ao. 1809 die allgemeine Grundsteuer eingeführt wurde, da wurden 
eine Menge kleine Abgaben, gutsbcrrliche R echte aufgehoben , die Privat 
Gutsbesitzer wurden entschädigt, der Fürst fand seine Entschädigung 
in der bedeutenden Steuererhöhung der Contribuenten und Besteuerung 
der Exemt en, [für] mich betrug sie im Simpel praeter propter 450 F l. , 
also in 5 Simpel 2250 Fl„ ohne die Concurrenz zu der Steuer der Zehencl­
und Zinspflichtigen zu den Communal St euern - die Fürsten empfingen 
clie Danksagung für diese Steueraufhebung, man dankt doch nur für einen 
E rlass, nicht für eine Zahlung in abgeänderter Form-es wurden Medail­
len geschlagen. - Als man aber ao. 1817 die Cassen Trennung vornahm, 
da befreyte man nicht allein die Domainen von aller Theilnahme an dem 
Bcytrag zur Landes Verwaltung, sondern man lastete eine Entschädigungs 
Fodcrung für Abgaben auf die Landes Cassc, für deren Erlass man des 
Landes Dank sich hatte zollen lassen. 
Herr v. Marschall ist arbeit sam , guter Burcauchef, ungebildeter Routinier, 
im Privatleben mit den Seinigen wohlwollend, im öffentlichen Leben 
unwahr, unedel, har t - sein Acusseres ungefällig, ihm fehlt der freyc 

1) Vgl. Bel. V. S. 31t6ff. u. ö. 
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grade Blick des r emen graden Mannes. Seine Entfernung wäre sehr 
zu wünschen. 
Ich bitte, die Landtags Acten und alles, was in den Landtags Angelegen­
heiten vorkommt, für mich zu sammeln und mir bey meiner Anwesenheit 
in Hornau oder Nassau zuzustellen. 
Das Ministerium Perrier handelt mit Kraft, möge es ihm gelingen , den 
Frieden zu erhalten ; aber der Kirchenstaat 1 ) -und Luxemburg! Konnte 
Oesterreich den Rebellen Zeit lassen , Rom zu besetzen , den Pabst zum 
Gefangenen zu machen? - I st die Rebellion unterdrückt, ist der Pabst 
gesichert, so werden die Oesterreicher das Land ohne Bedenken verlassen ; 
- aber Luxemburg und Maastricht, das können wir Deutsche nicht in 
Belgischen Händen lassen - und dann? 
E. E. analysiren mit Scharfsinn und Rechts und Sachkenntniss da s 
Geschwätz der kriegslustigen Parthey. - G. Lamarque 2) vergleicht 
Frankreich ao. 1789 mit Frankreich ao. 1830 - berechnet den Territorial 
Verlust, den es erlitten, den Territorial Anwachs, so andre Mächte erhalten; 
er erwähnt den Verlust von St. Domingue; er war gross, wer verursachte 
ihn? Nicht der Krieg, sondern Herr Barnave 3), seine Parthcy, ihre 
Lehre: „con servons les principes si meme les colonies devraient perir" ; 
später Le Clerc 4 ) und dann die Grausamkeit von Rochambeau 0) 

- man lese die Geschichte von St. Domingue vom General La Croix 6). 

1) Vgl. oben S. 289. 293. 
2) J ean Mnxim Lnmarque (1770- 1832), napoleonischer General, seit 1828 M.itglied der 
Kammer als Angehöriger der lihernlen Opposition. Er bekiimpfte das Julikönigtum wegen 
der Anerkennung der Vertrüge von 1815 und geriet von hier nus immer weiter in das 
Fahrwasser der radikalen demokratischen Opposition. 
3

) Ant. Pierre Bnrnave (1761- 1793), der aus der Rcvolutiousgcscl1ichtc bekannte Politiker. 
Bnrnavc gehörte zu den Mitbegründern des Jakobinerklubs und war einer der Deputierten, 
welche den Kön.ig nach seiner missglückten Flucht au s Varenncs nach Paris zurückzuge­
leiteu hatten. Unter dem Einfluss der sich aus dieser Begegnung Barnavcs mit der könig­
lichen Familie entwickelnden Beziehungen zum französischen Hof erfuhren Barnaves 
politische Ucbcrzcugungen eine gewisse Abwandlung nach der Richtung der konstitutionel­
len Monarchie. Er geriet bald darauf in den Verdacht gegcnrcvolutioniirer Gesinnung, 
wurde 1792 verhaftet und im folgenden Jahre hingerichtet. In dem Streit um di e Ordnung 
der Verhiiltnisse auf St. Domingo hatte er sich in Gegensatz zu Robespierre scharf gegen 
die Erteilung politischer R echte an die eingeborene Bevölkerung ausgesprochen. 
4) Charles Victor Emanuel Le Clerc (1772- 1802), französischer General. Er hatte als 
Hauptmann die Belagerung von Toulon mitgemacht und war seitdem mit Napoleon be­
kannt und befreundet . 1797 heiratete er Napoleons Schwest er P aulinc, die spü t.cre Prinzes­
sin Borghese, begleitete Napoleon n ach Ägypten und erhielt dann das Kommando über die 
Expedition nach St. Domingo, wo er nach kurzer T iitigkeit starb. 
a) Donatien Marie Joseph de Vimeur, Vicomte de Rochambcau, geb. 1750, französi scher 
General, wurde 1802 als Kommandeur der Antillen nach Westindien gesandt, unterdrückte 
die dortige Aufstandsbewegung mit grosser Grnusnmkeit, geriet dnnu auf der Heimreise 
1803 in englische Kriegsgefangenschaft, wurde 18ll ausgewechselt und ist 1813 bei 
Leipzig gefallen. 
0 ) Francois Josephe Ln Croix (1774-1842), französisch er General. Er hatte sich im 
itulienisch en Feldzug von 1796 ausgezeichnet nnd war spütcr von Napoleon nnch St. Do-
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- Der Franzose ist zu leichtsinnig, gcnusslicbend, unfähig vou Beharr­
lichkeit, von Aneignen fremder Verhältnisse, um zu colonisircn - es ge­
lang ihnen nie, und wären sie da zu geeignet , so haben sie gegenwiirtig die 
herrlichst e Gelegenheit im nördlich eu Africa ; man lese aber ihr Beneh­
men nach der Erzählung cinrs ver ständigen Mannes : „ Histoirc de la 
campagne d'Afriquc par un officier de l'armce expeditionuairc" . Hier in 
Africa vereinigt sich doch alles zu grossen Resultaten der Colonisation 
und Civilisation, na he Lage, Ausdähnung, Clima, Vegetation; - st att 
dessen zanken H err Odilon Barrot 1), Mauguin 2) mit H errn Dupin, statt 
dessen Krieg mit den Kruzifixen, den Lilien . Volksaufstände, rcpublica­
nisch c Iucon gruitäten ! ! ! 
Ihre Verheerungen , Umwälzungen des fes ten Landes vergessen sie, und 
aus Dankbarkeit soll man sie kräftigen , ver stärken und diese belle noblr 
grandc illust1·e Francc auf den Kniccn anbeten - hohl sie der T eufel! 
Ich erwarte posttäglich Chateaubriand 3) , n eb st einer bereits er schien enen 
Widerlegung; nach den Auszügen in der Zeitung enthält die Flugschrift 
vieles Gute, aber auch Dünkel, Selbst genügsamkeit . 
Die Schriften von H errn v . Hogendorp 4), ehemaligem Minist er König 
Wilhelms 1. empfehle ich E. E ., besonders die über die Trennung Hol­
lands von Belgien und den aus der Verbindung dem Holländischen Han­
del entstandenen Nachtheil. 
Un sere St ä dte Ordnung ist erschienen ; sie wird in Darmst adt auf der 
Bibliothek seyn , da sie in der Gesetzsammlung st eht. Sie ist sehr frey­
. inn ig, wir erwarten eine ähnliche Landgem einde Ordnung. 

mingo gesandt worden. Lu Croix hat dann auch noch unter den Bourbonen wcitcrgcdicnt 
und über seine Erlebnisse auf St. Domingo in d en . ,i\lernoircs pour scrvir ii l 'histoirc de Ja 
revolution de St. D orniniquc" berichtet. 
1) Camillc H yacinthc Odilon Barrot , geb. 1791, einer d er Hauptvertre ter des in dieser Zeit 
in l~rankreich emporkommenden politischen Advokatcntums, d er Führer der liberalen 
Gruppe „ Aide-toi , Je Cicl t'aidern"'. E r gehörte während der ganzen Periode des Bürger­
königtums zu den Wortführern d er libera len Opposition und hat a ls solcher wider Willen 
sehr viel d azu beigetragen , den Sturz des K önig tums überhaupt in der R evolution von 1848 
herbeizuführen. In dieser R evolution und unter der Priisidentsch aft Louis Napoleons 
spielte er , zu politischer ?.focht gelnngt , eine ziemlich künunerlichc R olle und wurde bald 
von dem zielbewusst nuf die Diktatur hins t euernden Präsidenten beiseite geschoben. 
2) Fr. Mauguin (1785- 1854), politischer Advokat, seit 1827 Mitglied der Deputierten­
kammcr , einer der Hnupthctciligt en an der Juli-Revolution. Mauguin s tellt wie Lufittc 
(vgl. oben S. 209) den Typ des sei tdem aus der französischen Innenpolitik unnusrottbaren 
Parlnmcutaricrs d ar , den die Verbindung von Politik und Geschi\ft - nicht immer zu 
seinem Vorteil - kennzeichnet. Er selbs t is t des öfteren in zweifelhafte politische F innnz­
geseh iifte v erwickelt gewesen , die zwnr seinen politischen Einfluss schmi\lerten, ohne ihn 
seine Purlamen t s telluug zu kost en , bis er durch den Staatsstreich Nnpolcons au s dem 
politi schen Lebens F rankreichs entfernt wurde. 
3) Gemeint is t seine E nde Miirz erschienene, damals viel besprochene Schrift: „De 
In rcstnurution e t de la mouarchic elcetivc." Die Gegenschrift führt den Titel : „ R l'Ponsc 
d ' un Pair de F rance a la brocburc de M. de Chateaubriand.· • 
•) S. oben S. 308. 
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Münst er , 12. April 1831 

B ittet, S teins Pro-Memoria iiber die Verhältnisse der Rittergüter zu den Gemeinden 
dem Kronprinzen mitteilen ::u diirfe11 . 

Euer Excellenz für das verehrlichc vom 10. dankend, erbitte ich die Er­
laubniss, Ihr Pro-Memoria über die Verhältnisse der Rittergüter zu den 
Gemeinden 1) dem Kronprinzen mitteilen zu dürfen, zugleich um Rü c k -
gab e d e r Ab s c h r i f t m eines Schreibens an Sr. Königliche Hoheit. 
D er Herr v on Schorlcmcr und Graf Bocholtz sind übrigen s hierin andrer 
Meinung, und letztere hat selbst einen Prozess durch alle Instanzen dar­
über geführt (aber verloren), dass er nicht zur Gemeinde Menzel gehöre. 
Vor der Ernte so wenig als bevor der Bestand des Friedens gesichert, 
darf ich die Provinz nicht verlassen, auch in den Staatsrat keinen Stell­
vertret er für mich senden. Der Landrat von Bodelschwingh gewärtigt 
täglich eine andere Bestimmung ohnehin. 
Vielleicht darf ich nach 14 Tagen hoffen, Euer Exce11cnz per sönlich auf­
warten zu können . 

Stein an Vincke Cappenberg, 15. April 1831 
Archiv Oatcnwnld e . NnchJn ss Vinckc 

Die Frage der Verhältnisse der Rittergüter ~m de1L Gemeinden , sowie <icr Beiträge der 
nicht ortsaiisässigen Gutsbesitzer zu den Gemeinde/asten. 

Euer Excellenz Ermessen überlasse ich den Gebrauch, den Sie von meinem 
Promemoria d . d. 8. April l. J . zu machen für gut finden. 
H err von Schorlemer und H err von Bocholtz wollen nicht Mitglieder der 
Gemeinde, d. h. im H erzogtum Wcstphalen des Dorfs, wohl des Verbandes 
mehrer Dörfer oder des Amts seyn - und hierauf ging au ch der überein­
stimmende Antrag der Stände auf dem ersten Westphälischcn Landtag 
d . d. 28. Januar 1827 und den 26. Dezember 1826. [N ach]§ 3 des Entwurfs 
der Gem einde Ordnung, so das Minist erium bey des Königs Majestät 
eingereicht, den 17. Oktober 1828, ist der Eintritt in den Gemeinde 
Verband der Wahl der grossen Gutsbesitzer überlassen. Es kann also der 
Wunsch der selben erfüllt werden. Der § 68 giebt den Rittergütern die 
Viril Stimme, die sie in einem grossen Thcil von Westphalen b csassen 
und nun wieder erhalten. 
Bestimmen muss man etwas genau er, zu welchen Lasten, es scy der [des 
Craysses] oder des Amtes, das darin liegende Rittergut oder die n euen 
Forenscn gehörenden Grundstücke beytragen sollen. 
Nachschrift. Der Kronprinz unterzeichnete den Minist erial Vortrag 
d. d. 17. Oktober 1828 an des Königs Majestät. Warum st ellt er auf ein ­
mal ganz andere Ansichten a uf, die auch ganz in Widerspruch sind mit 

1
) S. oben S. 309 ff. 
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den ständischen Anträgen und mit der hiesigen früheren Verfassung ? 
Nach allem, was ich sehe und vernahm, sind die Aussichten zur Ernte 
vortrefflich mit Ausnahme einzelner nassl'r Gegenden . 

St ein an Graf Wilhe lm v. Dohna Cappenberg, 18. April 1831 

Beileid ::um 1'od des Minist ers von Dohna. TJYiirdigung seiner Verdienste und seines 
Charakters. 

Die mir von E. Excellcnz durch Ihr ve rehrtes Schreiben d. d. 30. März 
gegebene Nachricht von dem T od Ihres Herrn Bruder s, des Staats­
minist er s, hat mich sehr b etrübt, er war einer der edelsten Männer, die 
ich auf meiner langen Laufbahn b egegnete, er b esass die Träger alles 
Guten und Tüchtigen, Religiosität und Vaterlandsliebe, in hohem Grade, 
daher sein angestrengter Flciss in Erfüllung seiner Pflichten, seine zarte 
Gewissenhaftigkeit , sein unermüdliches Streben nach sittlicher Vered­
lung, nach geistiger Ausbildung. Nun geniesst e r, entfernt vom Drang 
des Irdischen , vom Gefühl der körperlichen Hinfälligkeit, in Ruhe, in 
F rieden den Um gang aller Guten und Edlen , vom Erlöser zum Genuss 
der Seligkeit b erufen. 
Der gegenwärtige Augenblick des H eimganges musste ihm, dem VoI­
trefflichen ein vorzüglich erwün schter scheinen - er v erliess den Schau­
platz, als Aufruhr mit allen seinen traurigen F olgen diesen erfüllte. 
Ich vcrliehre an ihm einen treuen, bewährten F reund, möchte ich bald 
mit ihm vereinigt werden. 

Vincke an Stein Münster , 19. April 1831 
St. A, Volls t ilndig gedruckt K ocbcndörflcr n. n. 0. S. 158 ff, 

E ntsclwidung ,Jcr westfälischen Städte frir die Einführung der alten , nicht der revidier­
ten Städte-Ordnung. Unzufriedenheit Vinck.es mit diesem E ntschluss. Gemeinsame 
Bedenken mit S tein gegen einzelne Bestimmungen der neuen S tädte-Ordnung. Kündigt 
seinen Besuch in Cappenberg an. 

Euer Excellenz muss ich mit Schmerz eröffnen, dass die Abgeordneten 
die alte Städte Ordnung gewählt, womit denn alle schönen Pläne, die 
grössere Zahl der Städte mit den Landgemeinden zusammenzuhalten, die 
neue Städte Ordnung auch als Landgemeinde Ordnung anpassend zu 
machen, von selbst zerfallen und die letzte in eine ungewisse Ferne ver­
schoben wird. 
Ich teile ganz den Wunsch einer andern Fassung der §§ 112 und 127, 
welche vornehmlich dazu gewirkt, auch der §§ 39, 130, 131, 121, allein 
die Nachteile , welche daraus gedenkbar, würden weit überwogen durch 
die übrigen entschiedenen, auch allgemein anerkannten Vorzüge der neuen 
Ordnung. Die alte wird ein Fluch für die Provinz, ganz unerträgliche 
Kosten und deshalb gewisse Unzufriedenheit h erbeiführen . 
. . . Am 27. d . hoffe ich das Glück, Euer Excellenz persönlich zu be­
suchen ... 
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Pro-Memoria Steins Cappenberg, 25. April 1831 
St. A. Konzept. - flc inachrift mit c igenh. Unterschrift im JJes it:L der Familie HUffcr, MUnster 

Bemerku11gw zur revidierten S tädte-Ord11u11g . Beschränkung der Städte auf ihr 
eigentliches Aufgaben-Gebiet und strenge Einordnung in dcri Staats-Verband als 
selbstverständliche Voraussetzung der städtischen Sclbstvcrtualtung. Gegen die Be­
freiu11g der Beamten von der Pflicht zur Annahme von S tadtämtern. 

Nach dem Eingang der rcvidirten Städte Ordnung ao. 1831 ist es die 
Absicht seiner Majestät des Königs „ den Stadt Gemeinden eine selbstän­
dige Verwaltung ihrer Gemeinde Angelegenheiten zu geben und in den 
Bürgern durch angemessene TheiJnahme an der Verwaltung des Stadt­
wesens den Sinn und Eifer für da gemeinsame Wohl ihrer Stadt zu er­
höhen." 
In derselben Absicht ist der Beschluss gefa sst, die Städte Ordnung auf 
die ganze Monarchie auszudähnen und sie einer Revision zu unterwerfen. 
Da der Zweck der Städte Ordnung Thcilnahme an der Verwaltung des 
S t a d t w e s e n s ist , so folgt von selbst, dass alles, was a u s s e r -
h a 1 b dieser Gränzen liegt , nicht nach der Städte Ordnung, sondern 
nach denjenigen Gesetzen entschieden und geleitet werden muss und 
kann, so die die Verhältnisse dieser Art betreffenden Bestimmungen ent­
scheiden. - Die Stadt Verordnet en können nicht beschliessen über An­
gelegenheiten, welche betreffen die Erfüllung der Pflichten gegen den 
Staat, z. B. Abgaben, Leistung von Kriegs Dien sten , allgemeine Sicher­
h eits Polyzey oder die kirchlichen Verhältnisse oder die öffentlichen 
Erziehungs Anstalten oder die Beobachtung der das Armee Wesen be­
treffenden Gesetze. 
Die Stadt Gemeinde würde sich vom Staats Verband lösen, wenn sie be­
rechtigt wäre, über Gegenstände der angezeigten Art Beschlüsse zu fassen 
oder die Staats Behörden an dergleichen von ihr gefassten Beschlüsse 
gebunden wären. 
Hieraus fo lgt, dass ohnerachtet des gänzlichen Auslassens dieses Para­
graphen die Verpflichtung der Stadt Gemeinde, den Gesetzen , so die 
eben erwähnten Gegen stände b etreffen , sich zu unterwerfen , nicht minder 
bestünde, denn diese Verpflichtung entspringt aus staatsrechtlichen 
Prinzipien , nicht aus irgendeiner ausgesprochenen oder mit Stillschweigen 
übergangenen F estse tzung der Städte Ordnung. 
Dass die Anwendung der erwähnten Gesetze fehlerhaft geschehen könne, 
dies ist eine Folge der fehlerhaften menschlichen Natur. Gegen Über­
eilungen , Willkührlichkeiten würde aber die Stadt hinlänglich gesichert 
seyn , wenn der§ 112 nach dem Antrag Nr. II des Protokolls dd. 17. l. M. 
näher bestimmt und den Stadt Verordneten das Recht beygelcgt würde, 
„ihre Einrede gegen die Verfügungen der Staats Behörden auf admini­
strativem und nach Bewandtniss der Umstände auf dem Weg rechten s 
geltend zu mach en." 
Der § 184 der alten Städte Ordnung giebt aber den Städten kein mehreres 

21 
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Rech t a ls der § 112 der neu en. „Für Beschaffung der öffentlichen Geld 
Bedürfnisse haben die Stadt Verordnet en zu sorgen, sie best ehen aus 

Gemeinde Geld Bedürfnissen 
Polyzey Last en 
Kosten der Justiz Verwaltung . 

Die b cyden letzteren Gattungen von Ausgaben werden von den Staats 
Behörden b est immt und können nicht versagt werden u sw.". 
Dem Antrag des Städte Tages, die§§ 39, 130, 131 in Ansehung der Ver­
pflichtung der Beamten zu Stadt Aemtern abzuändern, tret e ich voll­
kommen bey, die Entlassung der darin nahmhaften Per sohnen von dieser 
Verpflichtung 
ist u n g e r c c h t , denn dem Taglöhner , dem kleinen und grossen Hand­
werker, dem Banquier, dem Gelehrten ist das gefodertc Opfer seiner 
Zeit nicht weniger lästig und kostbar als den öffentlichen Beamten , den 
Justitz Commissarcn usw. , 
nach t h e ilig für die Gemeinde Verwaltung, es werden ihr die Ein­
sichten und die Kräfte eines zu Geschäften ausgebildet en Theils ihrer 
Mitbürger entzogen, 
ge h ä s s i g, so wie es a lle Bevorrechtungen zu seyn pflegen . 
Nach der Cabincts Ordre dd. 17. März 1831 soll in den Provinzen , worin 
die Städte Ordnung von 1808 nicht verbindlich e Kraft hat, die Städte 
Ordnung provinzcnweiss nach und nach auf Grund besonders zu publi­
zirender Verleihungen eingeführt werden. 
E s ist zu wünschen, dass auf diesem \Veg die neue Städte Ordnung die 
eb en erwähnten Modificationen erhalte und sodann wegen ihrer vom 
Städte Tag den 17. I.M. anerkannten Vorzüge in Westphalen eingeführt 
werde. 

Stein an Gräfin Gicch 
St. A. 

Cappenberg , 27. April 1831 

Entspannung der aussenpolitisclien Lage. Dio i nnerpol itischen Kämpfe iri Bayern. 
Gegen unbedingte Pressfreiheit. Fordert eine politische Pri.ifung der Journalisten als 
Vorbedingung ihrer B emfsausübimg. 

Les inquietudcs que vous avez eu selon votrc lettre du 4. d. c., ma 
cherc amiel auront Cte dissipees par la fermcte de Mr. Perrier , l 'appui 
qu' il a trouve dans Ies chambres, le discours du roi. Pourvu que les 
Belges ne persist ent dan s leurs follics e t quc lcs democrates bavarois 
sou s le'~ drapau ' de !'illustre Hornthal n'amenent quclques explosions au 
m oins scandaleu scs. J e suis fache que Mr. de Clo scn sc prononce pour 
une mesurc aussi violente qu'est cclle du r efu s de budget qui frappe la 
societe d'un coup d'apoplexie foudroyante; peut-etre que Mr. de Closen 
ne consultc que son ambition, qu'il vise au minist ere e t que Mr. de 
Schenck ne soit guide que par la vanite, mauvais conseillcr, et par le 
desir de sc r endre agreable a son maitre en agissant comme instrument 
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aveugle de la volonte de ee dernier, auquel il ren<l par Ja un tres mau­
vais service . Une presse libre, dans l'epoquc prescntc dan s un pays ou 
les lumieres nc se rependent saus obstacle quc depuis unc vingtaine 

d'annees, est une chose bien dangereuse. - Qui sont clone ccs fai seurs 
des articles politiques? Avant que lcur cn accorder la facu ltc, il faudrait 
leur faire cssuyer un cxamen politiquc rigoureux, n 'y soumet-on ccpendant 
chaque avocat clont l'abus de talcnt et de savoir ou d'ignorance est 
bcaucoup moins pernicicux que ne l'est celui d 'un folliculairc politique. 
Mr. Schnorr n ' a point ecrit, j e crains bien quc son carton n e soit point 
fait, pourquoi nc point vous le montrcr . 
J e fais la lecture des memoircs de Byron par Moore, son amif' . . . 

Stein an Graf Landsberg-V chlen Cappenberg, 1. Mai 1831 
St. A. Konzept 

B eruf der Zeil zu grosseri politischen R eformen. Notwendigkeit einer Fortentwicklung 
der bestehenden Verfassungssysteme. „Die Zeit <ler burcaukratischen Monarchie i5t 
verschwunden". Einführung von R eichsständen notwendig. Zweikammersy5tem . 
S teuerbewilligungsrecht in beschränktem Umfang. Aeusscrste Er5chwerung der Budget­
verweigerung. Frage der Pressfreiheit. 

Mit E . H. bin ich vollkommen einverstanden, dass dem Preu ssischen 
Staat eine rcich sständische Verfassung Noth thue und unvermeidlich 
sey - die gegenwärtige Zeit ist in Hinsicht auf politische R eformation 
der des 16tcn Jahrhunderts, wo man Kirche und Glauben reformirte, 
ähnlich; wäre damals die Veränderung nach den Ansichten Kayscr Karls 
V. geleitet worden , hätte nicht t cufelische Französische Politik, Turbu­
lenz der Deutschen Fürsten, Sta rrsinn der Pfaffen von a llen Farben, demo­
cratische An sichten, Unbeholfenheit des Römischen Hofes und seine Un­
kunde der Deutschen Verhältnisse Hindernisse aller Art erzeugt, so wäre 
es dem grosscn Kayser gelungen , die Trennung der Parthcycn zu ver­
meiden und Einheit der Kirche zu erhalten. 
Mögen die Fürsten und Völker wohl die Erscheinungen der Vergangen­
heit erwägen und sich der durch die Kirchen Spaltung verursachten 
Kriege des 16tcn Jahrhunderts und der des 16ten und l 7tcn Jahrhunderts 
in Deutschland erinnern. 
Unsere politische Reformation erhielt den nächsten Impuls durch den 
Aufstand der Nordamcricaner, ihre republicanischcn Ideen verbreitet en 
sich in Europa, würkten seit 1789 in manchcrley Formen - die Zeit der 
hureaucratischcn Monarchie ist verschwunden, und das Verlangen nach 
constitutionellcr ist allgemein, wird laut ausgesprochen oder in leisen 
Wünschen, deren Aeusserungen der Despotism , die geheime Polyzey, eine 
starke Cen sur ängstlich bewachen, aber nicht zu unterdrücken vermag. 
Keines von beyden geschah oder wird beab sichtet im Preu ssischcn Staat, 
am wenigsten vom jetzigen König, er war vom Antritt se iner Regierung 
an von sehr freysinnigen Männern umgeben, wir geniessen also im 

21* 
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Preu ssischen Staat eine grosse Freyheit im Lesen , Sprechen , Denken a ls 
Privatleute, nicht als politisch e Corporation, weil die Verhältnisse der 
neugebildet en noch sehr schwankend sind und dem Gebäude, das be­
endigt werden sollte, der Schlussstein fehlt, worau s denn die von E . H. 
bemerkten nachtheiligen Folgen entst ehen . 
Eine reichsständische Verfassung ist nöthig, welche Form und Befugnisse 
soll sie erhalten ? 
Zwey K amm ern sind unentbehrlich, wesentlich , um Ucbereilung, Ein­
seitigkeit, Faction s zu vermeiden, sie fanden sich in allen Staaten und 
finden sich auch unter mancherley Benennungen in Freystaaten, z. B. der 
Nordamericanische Senat - die Zusammen setzung der er st en Kammer 
erfodert aber, um der Verfassung Stabilität zu geben, erbliche Aristo­
cratie. - Nun hat sich in Berlin eine Parthey e rhoben gegen die 2tc 
Kammer 1), die aus dem zahlreichen mittclmässig begüterten Adel be­
st eht, so seine Ausschliessung vorhersieht -ich hoffe er wird nicht durch­
dringen. 
Welche Befugni sse sollen die Stände erhalten? berathen? einwilligen? 
Das letztere giebt den Staatsbürgern Schutz gegen Willkühr, befriedigt 
die Wünsch e und Hoffnungen und vermindert die R eibungen , durch die 
der berathcnde Körper früh oder spät das R echt der Eimvilligung zu 
erringen streben wird. 
Sollen fe rner die R eichsstände das R echt haben, das Budget zu ver­
weigern? 
Das Budget verweigern, heisst den Staatskörper paralysiren , er er starrt -
Regierung, Verwaltung, innere Sicherheit, äusserc Sicherheit, das E igen­
thum der Staats Gläubiger, die R echte der öffentlichen Beamten werden 
gefährdet, und eine solche Befugniss wird einer Kammer von ein paar 
hundert Menschen eingeräumt, die dem lrrthum, dem Factions Geist 
unterworfen sind. 
Eine besonnene, mit dem politischen L eben vertraute Nation, die Eng­
lische, machte von diesem ihr zustehenden R echt, soviel ich xflich er­
innere, keinen Gebrauch; aber schon gegenwärtig spricht man in München 
von Verweigerung des Budge ts, wenn nicht Press Freyheit sollte zuge­
standen werden . 
Will man der Stände Versammlung ein so wichtiges R echt übertragen, 
so müsst e es wenigst en s bcydcn Kammern in Uebereinstimmung und in 
j eder einer Majorität von 2 / 3 beygelegt werden . 
Die Frage der Press Frcyheit müsst e auch noch entschieden werden, be­
sonders in Ansehung der Zeit und Flug Schriften. - Die Kraft der Jour­
nale haben wir kennen lernen. - Will man ein Volk, dessen politisches 
L eben erst beginnt, das sich erst Erfahrung und Haltung erwerben muss, 
dem Einfluss der Pamphletisten und Journalisten ohnbedingt Preis 
geben? 
1 ) Verschrieben stntt „erst e Knmmcr". 
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Cappenberg, 3. Mai 1831 

R eisepläne S teins fiir den Sommer. Würdigung Byrons und Münsters. 

Glückwiinschc zum Geburtstag. 
Ich sehe mit grosser Freude die Zeit meines Besuches herannahen , ich 
bitte Dich , von Deinen für den Sommer gefassten Planen mich zu be­
lehren , solltest Du Ende Juny in Pyrmont seyn , so würde ich Dich dort 
besuchen . .. 
Meine gegenwärtige Abend L ectüre sind Moores Memoiren von Lord 
Byron und Gamba, Nachrichten über dessen Aufenthalt in Griechen­
land. Man kann sie nicht ohne innige Bewegung lesen - ein so hoher 
kräftige r Geist, ein so wohlwollendes, liebevolles Gemüth entbehrte die 
leitende, schützende Hand verständiger Eltern , die Mutter heftig, leiden ­
schaftlich, unvernünftig, der Vater entfernt, gleichgültig , sein Verwandter 
Lord Carlislc, zurückstossend, eine feindselige Schwiegermutter, eine 
kalte st eife Frau, eine ungerechte, missleitet e öffentliche Meynung, da­
her die Erbitterung, das Suchen nach Beschäftigung, Zer streuung, Ge­
nuss in sinnlichen Genüssen , im Ergiessen seines Unmuths, seiner Er­
bitterung in Dichtungen. Die letzten Jahre seines Lebens hatten 
mehrere Haltung, besonders sprach sich Ruhe, Besonnenheit, Ernst in 
seinen Griechischen Verhältnissen aus, er hatte in ihnen eine seinem 
Charakter und Geistes Kräften würdigen Gegenstand der Anwendung 
gefunden. 
Verzeih, liebe Therese, dass ich mich so weitläufig über Lord Byron 
verbreite . . . Graf Mün st er ist physisch plump, st eif, stolz, aber a ls 
Mensch und Geschäftsmann treu und redlich, er hat die Hannövrischen 
Angelegenheiten mit grosser Beharrlichkeit und Eifer verfochten , aber 
auch mit Einseitigkeit, welch es der Hannovrancr nicht tadeln kann , 
wohl ich, der das System der Zersplitterung der Deutschen National 
Kraft für verderblich halte. Dass ein höchst verächtlicher Aufstand 
seine Entlassung h erbeygeführt, ist ungerech t und schwach. 

Stein an Gülich 1) Cappenberg, 17. Mai 1831 
Nucb Pc rtz n. o. 0 . VI, 2, S. 1182 ff. 

Anerkennendes Urteil über seine Bücher. Kritische Bemerkungen :u dem jüngst er­
schienmen. Die französische und die belgische R evolution. Aufblühender Zustand 
Deutschlands seit 1815. Schatteri.seiten dieser Entwicklung. Verteidigung des Adels 
gegen die gegeri ihn erhobenen Vorwürfe. Seine angebliche S teuerfreiheit 1md Bevor­
::ugung bei der B esetzung der hohen Staatsämter. Verweis auf den Nepotismus im 
bürgerlichen B eamtentum. Billigt den Vorschlag, Domänenland in Erbpachthöfe 
umzuwa1ideln . Die Ablösungsordnung. Fordert die Einfuhmng einer Volksvertretung 
und einer aus den geschichtlichen Voraussetzungen und Ansätzen der eigenen Vol/,s­
er1twicklung erwachsenen Verfassung. 

1) G. von Gülich (1791- 1847), Nationalökonom, Landwirt und Fabrikbesitzer. Er hatte 
·1826 eine Schrift über „Handel, Gewerbe und Ackerbau des Königreichs Hannover" 
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E. H. gehaltvolles Werk nimmt schon seit Jahr und Tag einen Platz in 
meiner Bücher Sammlung ein, nachdem ich es mit grossem Interesse ge­
lesen. Die kleine vor einigen Wochen erschienene Schrift verdient wegen 
ihrer Beziehung auf die neueste Zeit die grösstc Aufmerksamkeit, und er­
laube ich mir, einige bey einer flüchtigen Durchlesung gemachte Be­
merkungen E. H . mitzutheilcn. 
Die Revolution brach in Frankreich und in Belgien aus aus ganz andern 
als das materielle Interesse betreffenden Gründen , in Frankreich näm­
lich ward sie veranlasst durch die Verderbtheit einer selbst süchtigen , 
habsüchtigten Nation. Der Kampf der Liberalen um H errschaft , die 
Schwäche des zur Verzweiflung gebrachten andächtelnden Königs, der 
Gewaltstreich eines Minist eriums, von dessen Haupt mir einer seiner 
Freunde (September 1829) schrieb : „ M. de Polignac est un homme noble, 
borne, opiniätre, facile a scduire par sa vivacite", endlich durch einen 
verwilderten Journalism. Ich empfehle das Lesen von Du Menil 
„Mocurs politiques du 19 sieclc", 1830 1) , Eckstein, „Sur l 'Ctat de Ja 
France cn Dccembre 1829 2) ", die darin überein stimmen, dass a lle Par­
theyen in Frankreich nichts taugen. 
In dem reichen, blühenden Belgien bereitet en den Aufstand und leitet en 
ihn Aristoeraten, Pfaffen, Liberale des Französischen Comitc, das U n -
natürliche der Verbindung Hollands und Belgien s, jenes wissenschaftlich 
gebildet , der ohnbedingten Handels Frcyhcit bedürfend, mit dem dummen , 
unwissenden, für seine Productc aus Landwirthschaft und Industrie 
Schutz Zölle bedürfenden Belgien. - Dieses ist sehr gründlich dargest ellt 
in Osiander , „ Ueber den freyen H andel" 3) , und in der Schrift von Hohen­
dorp 4) u. s. w. Hiezu kam ein König, steif in seinem Acu ssern, starr und 
einseitig, den Widerspruch und freyc Discu ssion seiner Minister und 
Staats Räthe nicht duldend. Daher entfernte er Männer dieser Art und 
umgab sich mit Ja-Herren. Sein Benehmen in der Rhein Schiffahrts An­
gelegenheit, in allen seinen Verhältnissen mit Deutschland machte ihn 
verhasst in diesem Laude. 
D eutschlands Wohlstand ist nicht in Abnahme seit 1815, sondern im 
Durchschnitt genommen wachsend. Allerdings hörten die Subsidien auf, 
sie waren aber ein kümmerlich er Ersatz für den Verlust, so Deutschland 
während der Kriegs J ahre von 1806 bis 1814· litt durch dem Feind ge-

veröffentlicht, der 1831 eine Arbeit ,;Ueber den Handel und die übrigen Zweige der Indu­
strie im Königreich Hannover seit 1826" folgte. Inzwischen war 1830 seine „ Geschicht­
liche Darstellung des Handels, der Gewerbe, des Ackerbaus der bedeutendsten handel­
treibenden Stauten unserer Zeit" erschienen. Im Jahre 1831 kamen zwei weit ere Schriften 
von ihm heraus, die bei Stein starkes Interesse fanden, die Arbeit „ Uebcr die Verhältnisse 
der Bauern im F ürstentum Knienberg", sowie die Abhandlung „Ueber den E influss der 
neuesten Revolutionen in Frankreich und den Niederlanden auf den Handel dieser Län-
der." 
l) S. oben S. 171. 
3) S. oben S. 226. 

2) S. oben S. 508, Anm. 2. 
4 ) S. obcu S. 308. 
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leistete Kriegs Steuern, Kriegs Lieferungen an Getraide, Vieh, F lei!ich, 
Ausrüstungs Kost en , Einquartierungs Kosten , Men schenstellungen. -
Das Preussische H eer hatte in den Feldzügen 1813 /1814 einen Verlust 
von 80 000 Todten und schwchr Verwundet en , aus Ostpreu ssen a llein 
nahm das Französisch e H eer ao. 1812 72 000 Pferde, von denen man 
das Stück durch schnittlich zu 50 Thlr. r echnen kann. 
Vergleicht man d en Zustand der Deutschen Städte im Jahre 1806 mit 
dem heutigen von Hamburg, Bremen, Frankfurt, Coblenz, Düsseldorf, 
Cöln, Aachen u. s. w. , überall Neubauten, Verschönerungen u . s. w . Auch 
unsere Fabrik Städte Crefeld, E lberfcld u . s. w. blühten auf, alte Fabri­
kations Zweige verschwanden , n eu e erhoben sich, Walzwerke statt Blech­
hämmer, Pudling Fabrication s tatt Stabhämmer u. s. w. Neu e Handels­
wege eröffnet Südamerica, Griechenland, Asien , die Türkey, da die See­
räuberey unterdrückt. E s besteh en allerdings manch e neue Reibungen , 
die E. H. aufzählen , sie sind das Ergebniss der von unseren Doctrinairs 
gepredigten : 1) ohnbedingten Freyheit des Gewerbes; 2) ohnbedingten 
Freyh eit der Ansiedelung; 3) des Eindringen s der Französischen J our­
nalisten; 4) der st eigenden Genussliebe und Eitelkeit ; 5) der durch die 
Militair Verfassung beschränkten Auswanderung; 6) des durch unsere 
schwarzröckigen J acobiner, die Rationalisten, untergrabnen Glaubens 
an eine geoffenbarte R eligion; 7) endlich unserer F ehler in den Ver­
fassungen , in den Steu ern, in der Verwaltun g. 
ad. 1. 2 . Gegen die er st ern remon strirte man seit m ehreren J ahren , wird 
aber in Preu ssen durchdringen ; ad 4 und 6 muss durch religieu s-sitt­
lichc Bildung und Entfernung der Sect e von Catheder und Kanzel ent­
gegengearbeitet werden ; ad 5. bot der Uebervölkerung vor dem Jahre 
1790 sq. einen bedeutenden Ausweg an, man kann mit Bestimmtheit 
r echnen , dass jährlich 10 000 junge Leute au s den Reichsstädten und dem 
Thcil von Deutschland, der mit dem Rheinisch en , Fränkischen , Schwäbi­
schen und Westphälischen Crayss bezeichnet wurde, in Oest erreichisehc, 
F ranzösische, Holländische, Prcu ssische Dienst e traten . 
Zu den H aupt Hindernissen der Deutsch en Industrie rechne ich : 1) Un­
wissenheit. 2) H ang zum gewohnten Schlendrian. Gegen das erstere 
t echnischer Unterricht, gegen das letztere würkt das Gefühl der Ent­
behrung und Erwerbung besserer K enntnisse. Beförderungsmittel des 
Gewerbes ist vermehrte t echnische K enntniss, Ausdähnung der Gränzen 
des Handels Vereins von Preu ssen u . s. w ., mässige Schutz Zölle gegen 
England und Frankreich . 
Eine Folge der Ueberfüllung der sogenannten Carrieren ist im Preussischen 
der Rücktritt der Beamten Kinder in das technische Leben, wo Söhne von 
Geh. Finanz Räthen statt der F eder in den Werkstätten die Feile führen. 
Die S. 23 aufgestellten Beschwehrden gegen den Adel treffen ihn nur in 
einzelnen Ländern, wo er hey den Steu ern und hey Anstellungen be­
günstigt ist , ein Fall, d er hauptsächlich da eintritt, wo er zahlreich , mitte l-
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loos ist und nach Stellen sich drängt; ist er aber wenig zahlreich und wohl· 
habend, so hält Verwaltung seines Vermögen s und Liebe zur Unabhängig· 
keit, Abneigung gegen den Formenkram, womit der Anfänger überlaste t 
wird, die oft sehr unfreundliche Art der Ausübung der activen und 
passiven Subordination, vom Dienst ab. Unbedingt steuerpflichtig ist 
m Deutschland: 
1) der Oest erreichische Adel, z. B. Fürst Schwarzenberg zahlt von seinen 

Böhmischen Besitzungen 190 000 Fl. Silbergeld. 
2) Der Preussisch e Adel mit Ausnahme der Churmark, Neumark, Pom· 

merns und Ostpreussens, alle übrigen Provinzen sind stark besteuert. 
Ich zahle von meinen Besitzungen in Westphalen 2674 Thlr. 

3) Der Adel im ganzen südlichen und westlichen Deutschland, Bayern, 
Schwaben u . s. w. Ich zahle im Herzogthum Nassau von meinem 
ehemals r eichsritter schaftlichen Besitzthum 1500 Thlr. Wo ist der 
Grund zu Beschwehrden in Deutschland über Steuer Freyheit des 
Adels? 

Man klagt ihn an des Kast en Geistes in manchen Ländern bey Besetzung 
der Stellen. Dieser äussert sich im Preu ssischen Staat auf keine Art; wir 
haben unter 8 Oberpräsidenten in der Monarchie 5 bürgerliche, unter 
9 Präsidenten in Westphalen und am Rhein 7 bürgerliche. 
Ist aber der Kasten Geist b esiegt, so erscheint hey der Präpotenz des 
Bürgerstandes ein viel schlimmerer Dämon, der des Nepotism. Dieser 
ist viel thätiger, die bürgerlichen F amilien sind zahlreich, meist unbe­
mittelt, und sie stürzen unaufhaltsam in alle Entladungs Canäle bis in 
die kleinsten Wasserbehälter . 
S. 45. Mit der Verwandlung der Domainen in mässig grosse Erbpacht­
höfe von 100 bis 1000 Morgen hin ich einverst anden , wer den Acker hauen 
will, muss eine harte Hand haben, kein vornehmer D omainen Beamter, 
keine Dame im Salon. 
S. 50. Verminderung der Beamten durch Vereinfachung des Dien st es, 
eine Städte·, Gemeinde-, Provinziallandtags· Verfassung. Ob und wie 
dieses in der Preu ssischen Monarchie würke, das kann man finden in den 
zahlreichen Schriften von Raumer, Streckfuss u. s. w., in den Landtags 
Verhandlungen von Rumpf und seinen übrigen Schriften. 
S. 65. Die Frage, welche Ablösungs Art soll angewendet werden, Grund­
rente, Capital? beantwortet sich sehr einfach: welche der Berechtigte 
und Verpflichtet e wählt. So entstand unsere Westphälisch e Ablösungs 
Ordnung vom 13ten July 1829. Wir haben in Westphalen grosse Bauern­
höfe; so löst en 13 ehemals Eigenhörige mit 195 Morgen Grund ihre 
Prästationen ab und behielten 2016 Morgen 138 Ruthcn übrig als un· 
belastet es Eigenthum. 
Volksvertretung halte ich wichtig zur Entwicklung der moralischen und 
intellectuellen Kräfte der Nation; eine Constitution ist wünschenswerth, 
aber nur keine importirte, doctrinaire oder nachgeahmte ; sondern eine 
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aus dem Geschichtlichen, Eigenthümlichen des Volks genommene, die 
Zeit und Erfahrung zur Vollkommenh eit bringt. 

Graf Anton v. Stolberg an Stein 
St. A. 

Köln, 18. Mai 1831 

Anfrage tvegen eines zum 20. llfai geplanten Besuchs des Prin::en und der Prin::essi11 
Wilhelm in Cappenberg. 

Stein an Gagern Cappenberg, 27. Mai 1831 
Gngern ~scbcs Archiv. Schlou Neuenbürg 

Die Beilegung der Luxemburger Frage. Der Domäncnslreil in Jlessen-N05.au. Die 
innerpolitischen Kämpfe in Bayern. Verurteilung der Haltung des Kaisers von 
Russland in der polnischen Frage. Tflerther. 

E. E. Stillschweigen veranlasste die Unterbrechung des Briefwechsels, 
ich vermuthete Sie in Monsheim, mit dortigen Verwaltungs Geschäften 
.überladen und erwartet e Ihre Rückkehr in das friedliche Hornau. 
Das Schwanken des Prinz L eopold dauert fort, eine Folge seiner Lage, 
noch mehr seines Charakters - marquis peu a peu. - Da die Mächte die 
Luxemburgische Sache gegen Belgien entschieden , so ist das Interesse 
von Deutschland wenigst ens in diesem Verhältniss sicher gestellt - die 
Nemesis straft das feindscelige Benehmen des Königs von? - ich glaube 
Holland gegen Deutschland in den Gränz Sachen, Zoll Sach en, Rhein­
schiffahrts Sachen - se in blindes Vertrauen auf England, dessen äusserc 
Politik egoistisch und abhängig vom Parthey Kampf ist. 
In der Nassauischw. Domainen Sache kommt es nicht allein auf die Ver­
abredungen unter den Agnaten an, nicht auf fideicommissarische R echte 
der Familien Mitglieder, sondern auf die Verpflichtung der Domainen 
zu dem Land, zu dem Tragen oder Beytragen zu den Verwaltungs Kosten 
des Landes. Nach unserem Deutschen Staatsrecht; war der Landesherr 
verpflichtet, die Verwaltungs Kosten des Landes aus den Domainen zu 
bestreiten, dem Land lag nur die Bezahlung der Reich s und Kammer 
Zieler ob. Wollte der Landesherr ein Mehreres, so ward er durch Mandate 
sine clausula in seine Gränzen zurückgewiesen. Auch besteht kein Staat 
in Europa, wo nicht ein bedeutender Theil der Staats Lasten auf die 
Domainen fällt - so erfolgt aus den Preussischen Domainen ein reines 
Einkommen von 7 Millionen Thaler - der König nimmt für seine Civil 
Liste 3 Millionen, und 4 Millionen werden zu den allgemeinen Bedürfnissen 
verwandt. 
Die Stände hätten die ihnen angebotene Prüfung der im Jahre 1816 vor­
genommenen Cassen Trennung annehmen und hierzu tüchtige Männer 
auswählen sollen. -
Die Wiederherstellung der R ente von 140 000 Fl. ist durchaus ungerecht, 
sie wurden ao. 1808, 1812 nicht erhoben, man liess sich Danksagungen 
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von den Gemeinden für die aufgehobenen Lasten abstatten, Medaillen 
schlagen u. s . w., und nun führt man sie 1816 wieder ein. 
In München ist man über das Benehmen der R egierung seit 6 Monaten 
sehr unzufrieden - die Frage, ob H err v . Schenk die Verfassung verletzt, 
ist gegen ihn mit einer Majorität von 96 gegen 29 entschieden, also 67 -
die Majorität, dass er nicht in Anklagestand zu setzen , war nur von 73 
gegen 50, also 23. - Mir schreibt man, die Mehrheit der Opposition 
handele aus Pflichtgefühl , und es seycn nur 6 bis 8 Anarchist en , die alles 
zu verwirren wünschten. 
Das harte schroffe Benehmen des Kayser s von Russland, sein Tod­
schiessen der Gefangenen , seine Confiscationen, das erinnert an die Con­
vention ao . 1793 /94, sein starres Zurück stossen aller Unterhandlungen 
in unserer zum Aufruhr geneigten Zeit. - Glaubt er denn, se in Russland 
sey frey von diesem Miasma, erinnert er sich des Dezember 1825 nicht, 
vergisst er, dass im 18ten Jahrhundert der Russische Thron viermal durch 
Verschwöhrungen und Mord besetzt wurde. - Selbst das unterdrückte 
und auf Rache b edachte Pohlen wird auf Russland aufregend zurück. 
würken . 
H err v. Werther 1) ist ein Ostpreusse, sein Vater Inhaber eines Dragoner 
R egiment s, er selbst Officier, dann Diplomat in München , Spanien und 
in P aris seit des Grafen Goltz Tod - er ist, wie ich immer vernahm, ein 
ver ständiger , achtbarer Mann , mit dem Treiben der Pa riser Factionen 
bekannt. 

S tein an Therese vom Stein 
St.A. 

R ciscpläuc S tein s. Der Domä11011.strcit in N assa1L . 

Cappenberg, 3 . Juni 1831 

Deinen Brief vom 23 . v . M. b eantworte ich , um Dir zu sagen , dass ich 
wegen des auf den 17. l. M. bestimmten Crayss Tags des Hamm'schen 
Craysses, dem der des Lüdinghauscr s bald folgen wird, vor dem 25 . l. M. 
Cappenberg nicht verlassen kann und Dich alsdann aufzusuch en beab­
sichtige, Du seist in Hannover oder in Pyrmont. Sollte ich Dich auch 
dieses Mal in D einem eigenen home nicht m ehr finden, so bleibt die 
Aussicht auf ein anderes Jahr. Ich bitte Dich, mich zu gehöriger Zeit 
vom Ort Deines Aufent haltes zu benachrichtigen. 
Aussichten auf eine gute Ernte. 
Nach den Nassauisch en Landtags Verhandlungen zu urtheilen , besteht 

1 ) H. von \Verther (1772- 1859), geb. zu Königsberg, aber eigentlich einer n cumärkischen 
Familie ents tammend. Sein Vater Ph. A. von \Verther war 1802 a ls preussischer General­
leutnant und Chef des 6. Drngonerregiment s gestorben . H. von Werther diente bis 1807 
in der preussischen Armee, schied dann bei der grossen Heeresreduktion nus und trat 1810 
in den diplomatisch en Dienst über. Er wurde 1821 Gesandter in London, kam 1824 nach 
Paris und blieb dort bis 1837, dann übernahm er das preussisehe Aussenministerium nl s 
Nn<'hfolger Ancillons. 1841 trat er irnrück. 
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in diesem Land eine grosse Aufregung, die sehr begründet e Beschwehrde 
der Stände über Entziehung der Domänen von aller Theilnahme an den 
Landes Last en ist vollkommen gegründet und durchaus dem allgemeinen 
Deutschen Staatsrecht zuwiderlaufend 1) . Eine solche Maasregel konnte 
nur von einem lügenhaften, der Gesetze unkundigen und sie nicht 
achtenden Mann, wie H. v. Marschall, ergriffen werden. 
Das Verdrängen des H. v . Schenk 2) in München gefällt mir nicht. 

Stein an Pertz 3 ) Cappenberg, 4 . Juni 1831 
Geb. Stootsorcluv Berlin. fiep. 92, Pcrtz L 370. - Vollst . gedr. Pcrtz o. n. 0. VI, 2. S. !195 ff. 

Finanzielle Schwierigkeiten der Mo11um.e11ta Germ.aniae J-li storica. 

H err H[ahn ?] muss wohl erwägen , dass das ganze Unternehmen 
unterzugehen Gefahr läuft, da die Zeit der Beyträgc von Taxis u. s. w. 
abgelaufen und nur wenig neue sie er setzen, nämlich die des H errn Erz­
bischofs v . Spiegel, Landsberg-Vehlen s und der Meinige, in [summa] ppter 
400 Thlr. , ob der Beytrag des Prinz Wilhelm wiederholt werden wird, 
weiss ich nicht, da ich sein Bcgleitungs Schreiben nicht gelesen . 
Vielleicht ist das neue H annöver'schc Ministerium bereiter a ls das vorige, 
das geschichtliche Unternehmen zu unterstützen . . . 
Ich werde den 25sten l. M. meine Tochter, es scy in Hannover oder P yr­
mont, besuchen , und hoffe, an dem einen oder dem andern Ort da s Glück 
zu haben, E . W. wieder zu sehen ... 

Stein an Hüffer Cappenberg, 7. Juni 1831. 
Im ß caitz der F'a.milic llüffcr . .Münster 

P ri11:; und Prinzessin lVilhelm . Die Einführung der S tädto-Ord1w11g in Westfalen. 
Das Problem der Pressfreiheit und der politische J ournalismus in Deutschland. 
Herabwiirdigung des S tandes durch Heine und Börne. fofonnatorischc Unzulänglich­
keit der politischc11 Presse. R eisep liine. Missbilligt die Vorliebe der R/1cinhi ndcr fiir 
fran zösische Verfassu.ngs- w1d Vcrwaltungseinricht1mgen. 

1. K. II. Prinz und Prinzess Wilhelm vereinigen mit einem angenehmen 
Aeu ssern, einem liebenswürdigen Benehmen die höheren Eigen schaften 
eines r eligieu s-sittlichen Characters und eines Seelen Adels, der sie zu 
j edem Opfer, das die Pflicht geheut, bereit macht, ihre Erscheinung hat 
überall wohlthätig gewürkt. 
Die mir mitgetheilte kleine Schrift 4) habe ich mit wahrer Erbauung ge­
lesen und danke Ihnen für deren Mittheilung. 
Meine Erwartung ist sehr gespannt auf die Entscheidung der Art, wie die 
Städte Ordnung ao. 1808 in Westphalen in das L eben treten werde. Man 
behauptet, sie lasse k eine Verbindung der Städte mit den nah e gelege-

1) Vgl. oben S. 316. 2) Vgl. oben S. 330. 
3 ) Vergleiche dazu noch den Brief Steins an Böhmer vorn 2. Juni 1831 bei Pertz n. n. 0. VI, 
2.S. 11 94- f. 
4

) Nicht ermiuelt. 
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nen Kirchspielen zu, dies ist irrig : sie erwähnt keiner solchen Verbindung, 
weil sie in den östlich en Provinzen, wo die Patrimonial Gerichtsbarkeit 
durchaus auf dem L ande best eht, nicht statt hab en kann. Nichts hindert · 
eine solch e Verbindung des Landes und der Stadt in Westphalen , wo die 
Patrimonial Gerichtsbarkeit nicht besteht. 
Der Kampf über die Press Freyheit ist in den Bayrischen Kammern sehr 
lebhaft. - E. \V. b emerkten vielleicht die R ede meines jungen Freundes, 
H errn v. Rotenhahn 1) , sie enthält unter andern eine ganz.. vortreffliche 
Aeu sserung über Deutschlands Stellung in dem Europäischen Staaten 
Syst em , über die Bayrische J ournalistik. 
Mit der Zulassung der Censur Frcyhcit für W crke von einem gewissen Um­
fang bin ich einver st anden , ich finde es sehr bedenklich, sie dem Jour­
nalism zu gestatten , wegen seiner Leiden schaftlichkeit, seinem Faction s 
Geist , seiner Seichtigkeit - prüft man doch die Tüchtigkeit eines Hand­
'verkers, Justiz Commissars und eines Beamten von jeder Dien st Cate­
gorie, und die Discu ssion über die wichtigst en Angelegenheiten der bürger­
lichen und kirchlichen Gesellschaft, der Individuen, die gicbt man der 
Ungebundenheit, Seichtigkeit, Frechheit, Gewinnsucht Preis 2) . 

Diese Men schen , ein H eine, Börne u. dgl. , nennen sich Publicisten, ein 
ehrwürdiger Name, den unsere Vorfahren einem Grotius, Pufendorf, 
Möser, Pütter u . s. w. bcylegt en. 
Die Belgischen Verhandlungen und Journale überzeugen mich recht leb­
haft von der Wahrheit des Gesagten - nicht aus ihnen , sondern aus 
Büchern vernahm ich das Fehlerhafte der Maasregeln des Königs der 
Niederlande, den für Holland so verderblich en Handelszwang, das 
mysteriöse und die innere Fäulniss in sich tragende Syndicat, die bey­
behaltcnc Französische Verfassung der Elementar Erziehung, wo diese 
von der christlichen Kirche getrennt, aller Einwürkung ihrer Diener be­
raubt, isolirt dastand. 
Unterdessen licss sich eine Trennung beyder Länder , von beyden ge­
wünscht, bewürken , ohne eine solche heilloose, brutale Belgische R evo­
lution . 
Ich habe die Absicht, den 24sten 1. M. abzureisen, meine Tochter, sey es 
in Hannover oder in Pyrmont, das sie brauchen will, zu besuchen und 
dann m eine R eise nach Nassau fortzusetzen , wo ich bis im September 
bleibe. 
Wie sehr würde ich mich freuen, E. W. und Ihre liebenswürdige Gattin 
in dem Lahntha l zu sehen - und Ihnen beyden mündlich zu der Geburt 
einer kleinen Tochter Glück zu wünschen. 
Die Mittheilung der Beschlüsse der Rheinischen Städte würde mir sehr 
angenehm seyn - ihre Bewunderung der Französisch en Institutionen 
theile ich nicht, den Franzosen fehlt es an Schule, Kirche, Provinzial 
1 ) Gedr. in der Allgemeinen Zeitung vom 30. Miirz 1831, Beil. Nr. 191 und vom 1. Juni 
1831, Beil. Nr. 193. 2 ) Vgl. oben S. 323. 
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und Communal Anstalten , ihre Prozess Ordnung ist nach der Ansicht 
ihrer eigenen Rechtsgelehrten fehlerhaft, an der Spitze des ganzen 
politischen Gebäudes st ehen durch den Faction s Geist zerrissene Kam­
mern, das Volk ist eitel, hab süchtig, selbst süchtig, irreligieus, sie nannten 
sich emincmmcnt fideles und ermordet en 2 Könige, enthauptet en einen, 
vertrieben eine ganze Generation, cmincmmcnt r cligieux und zcrstöhrcn 
alles kirchliche Wesen , sprechen von libcrte, gloire, als wenn Freyheit, 
die sie nicht kennen, gloirc, die sie mit andern Völkern theilen , der Zweck 
des Staats wäre. Der Zweck ist religieusc, geistige und auch materielle 
Entwicklung oder R cichthum, Frcyheit ist Mittel zur E rreichung dieses 
Zweckes. 
Die guten Rheinländer haben etwas Aehnlichcs mit ihren Nachbarn, 
Eitelkeit und Leichtsinn und halbe Bildung, versetzt, Dank sey Gott, mit 
Deutscher Gutmüthigkeit. Ich wünsche dem Cölnischen Regierungs Bezirk 
Glück, dass an die Spitze se iner Verwaltung die H erren Delius und v . 
Bodelschwingh gestellt sind - letzterer wird von Nassau das Einser Bad 
brauchen. 

Stein an Spiegel Cappenberg, 8. Juni 1831 
Prcuss. S taul8a rchiv Mi.Inster. Nnchlass Spiegel 

B esuch des Pri11zc11. urrd der Prinzess in Wilhelm itL Cappenberg. Tod l11gerslebc11s. 
Frage seiner Nachfolge. Bodelschwingh. E ntspanmrng der aussenpolitischen Lage. 
Missbilligt die Haltung Nikolaus 1. i11 der polnischen Frage. R eisepläne. 

E. E. G. meine Verehrung in Cöln zu bezeugen, ward ich durch die An­
kunft Ihrer Königlichen Hoheiten in dieser Provinz und durch die den 
18ten May sta ttgehabtc Zusammenkunft auf dem Soolbad bey Unna mit 
den Betheiligten wegen Aufhebung der Koppel Jagd und dem auf den 
l 7ten l. M. festgesetzten Crayss Tag in Hamm verhindert. 
Ihre Königlichen Hoheiten waren so gnädig, hier den 20sten May das 
Mittagsmahl einzunehmen, H öchstdiesclben bewiesen sich sehr wohl­
wollend und zuvorkommend, von der ständischen Angelegenheit war 
durchaus keine Rede, sie ward als nicht geschehen betrachtet , und den­
noch ist sie geschehen und wird auf dem 4ten Landtage wieder aufleben. 
Die Anwesenheit der hohen H errschaften hatte in Münst er einen sehr 
günstigen Einfluss, man war von Ihrem lieben swürdigen Benehmen , dem 
darin vorherrschen.den Ausdruck von Wohlwollen, Milde, von Ihrer theil­
nehmenden Aufmerksamkeit auf die städtischen Merkwürdigkeiten, Wohl­
thätigkeits Anstalten bezaubert. 
Unterdessen verlohr die Rheinprovinz den guten Ober Prüsidenten v. 
lngersleben 1), so entst eht eine grosse Lücke, wie wird er ersetzt werden? 
Die Aufgabe ist schwierig, zu ihrer Lösung ist die Wahl eines Mannes er­
fodcrlich , der Geist , Wissen schaft, K enntniss des Provinzial Characters, 
der Verhältnisse mit den Nachbarn vereinigt. 
1

) S. Bd. V. S. 291, Anm. 6. 
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Ich wünsche der Cölnischen Regierung zu der Anstellung des H errn v. 
Bodelschwingh [Glück] , er ist ein edler ge istvoller Mann, ich empfehle 
ihn der Aufmerksamkeit E . E. G. 
Die Friedens Hoffnungen befestigen sich , mögte man doch auch eine Ver­
minderung der Streitkräfte beschliessen ; ihre Aufstellung in solchen 
Massen ist kostbar für das Ganze der Monarchie, lästig für die Theile, 
so man zu benutzen genöthigt ist . 
Das Betragen des K aysers Nikolaus gegen die Pohlen finde ich durchau s 
zu missbilligen ; warum nicht den zwcymal eröffnet en W eg zum Frieden 
wählen , warum die scheusslichcn in Lithauen erlassenen Ukasc 1) , die an 
die Zeiten der Convention erinnern ; bleibt die Thcilung von Pohlcn nicht 
ewig ein verab scheuungswürdiges Unrecht - wurden die Bewohner des 
von K ayser Alexander gebildet en Königreichs Pohlen nicht auf mannich­
faltige Art von Grossfürst Con stantin gedrückt, von den Russischen Be­
amten gereizt - glaubt der K ayser , eine Volksbewegung, so im E inklang 
ist mit den in der civilisirten Welt herrschenden Ideen , lasse sich durch 
physische Gewalt unterdrücken, hat er es vergessen, dass im Dezember 
1825 in den Strassen von P et er sburg die Anhänger dieser Mcynungen 
ihm mit den Waffen in der H and gegenüberst anden, da ss der T hron, auf 
dem er sitzt , in dem Lauf des 18ten J ahrhunderts viermal seine Erledi­
gung durch Meu chelmord und Aufruhr erhielt? 
Die Nemesis wird ihn in ihr Schuldbuch einschreiben , er entgeht ihr 
nicht. 
Die Collect cn R eise nach H olland und England des Past or F liedner 2) 

aus Kaiser swerth enthält höchst interessante N achrichten über \Vissen­
schaft, Kirchen und Erziehungs Wesen in diesen Ländern. - König 
Wilhelm hat sich doch durch die Entfernung der Geistlichkeit von aller 
Aufsicht und Mitwürkung bey dem E lementar Erziehungs Wesen eines 
1

) Vom 22. März/3. April 1831, gedr. Allgemeine Zeitung vo m 24. April 1831, B eil. Nr. 114. 
2) Theodor F liedner (1800- 1864), 1822 P farrer in KaiscrswerLil. Um der fin anziell sehr 
bedrohten Kirchengemeinde aufzuhelfen, tU1tcrnahm Flicdncr eine R eihe von Kollektcn­
reiscn zunäch st in die benachbarten Städte, spii t er nach Holland und England. Dor t ka m 
er in Berührung mit dem damals neu aufblühenden religiösen Lebell\ in den Kreisen des 
reformierten P rotestantismus und mit den von hier ausgehenden sozialen Bestrebungen. 
Nach seiner Rückkehr wandte er sich dann selbst der religiösen Betreuung der Straf­
gefangenen zu , richtete in Düsseldorf die ersten Gefängnisgottesdienste ein und begründ ete 
- von Stein unterstützt - die rheiuisch-wcstfiili schc Gefängnisgesellschaft. Von dieser 
Grundlage aus erfasste Flicdncrs Wirken bald immer weitere Bezirke der sozialen Ordnung, 
er widmete sich der F ürsorge für entlassene weibliche Strnfgefongenc durch Gründung 
besonderer H eime und sorgte fü r die Kinder der Arbeiterbevölkerung durch die E inrich­
tung von Kleinkinderschulen. Sein H auptwerk bleib t aber die in der Mi t t e der dreissiger 
Jahr begonnene Begründung der weiblichen Krankenfürsorge durch die Einrichtung der 
Diakonissenhüuser. - Die E rfahrung seiner KollckLenreise nach H olland und E ngland 
ha tte er iu dem von Stein e rwähnten Buche : „ Kollcktcnreise nach Holl and und England 
nebst Darstellung des Kirchen-, Schul- und Armenwesens beider Länder mit vergleichen­
den Hinweisen auf Deutschland, vorzüglich Preussen" (1831) niedergelegt . Vgl. M. Ger­
bnrdt , Th . Flicdnr r. I. S. 95 ff. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 7, Berlin 1937 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

l G. J UNI 1331 335 

grossen Missgriffs schuldig gemacht und zu sehr gegründeten Be­
schwchrden Veranlassung gegeben - Beschränktheit, starre Unempfäng­
lichkeit, Streben nach materiellem Wohl, National Rcichthum vor­
herrschend. 
Ich werde den 24st en l. M. verreisen, meine jüngst e Tochter besuchen 
und nach Nassau gehen, von da aus werde ich eine Erscheinung in Cöln 
machen, um Ihre Königliche Hoheiten meiner Ehrfurcht zu versich ern -
hier hoffe ich dann, auch E. E. G. meine treue, vcrchrungsvolle E rgeben­
heit aussprechen zu können. 

Stein an Therese vom Stein 
Sr. A. 

Cappenberg, 9. Juni 1831 

Reiscplpnc. Freude über die verständige Ilaltung des j1mge11 Rotenhan im ba)'risclwn 
Reichstag . Bodelschwingh. Schärfslll Verurteilung der blutigen Massnahmcn des 
Zaren gegen die A ufst.ändigen in Litauen. 

Geschäftliches. 
Du weisst, meine liebe Therese, dass ich den 25. 1. M. abgeh en und 
Dich, es sey in Hannover oder Pyrmont, aufsuchen werde , von Dir also 
Nachricht über den Ort Deines Aufenthalts erwarte. 
I ch hoffe, Du hast in der Augsburger Allgemeinen Zeitung die neu esten 
Bayrischen R eich stags Verhandlungen gelesen und in diesen die Rede des 
jungen Rotenhan über die Anklage gegen H. v. Sch enk 1) u sw. Sie ist 
nach Inhalt und Ausdruck ganz vortrefflich und ausgezeichnet. Er ist 
ein edler, von der Natur reich mit Kräften b egabter junger Mann, solche 
besitzen wir zwey in \Vestphalen an H errn von Bodelschwingh u ll'd Herrn 
von Bocholtz, ersterer ist als Ober Regierungs Rath nach Cöln versetzt. 
F amiliennachn:chten. 
Nachschrift. - Die Ukase des Kayscrs Nikolaus gegen die Lithauer 2

} 

sind ein Seiten stück zu den Verordnungen der Convcntion ao. 1793, wo­
nach alle Gefangenen, Emigranten sollten tot geschossen werden. Diesen 
Greuel wird die Nemesis mit blutigem Griffel in des Kayscr s Nikolaus 
Schuldbuch schreiben . 

' Stein an Vincke Cappenberg, 16. Juni 1831 
Archiv 0 1tcnw11ld e. Nnchlau Vinckc 

Reisepläne. 

Euer Excellenz bechre ich mich, die Nachricht mitzuthcilcn , dass ich den 
17. l. M. zum Crayss Tag nach Hamm und den 25. l. M. über Hannover , 
Casscl, Homberg nach Nassau abgehe und mich dort einige Monate 
aufzuhalten beabsichtige . 

1) Vgl. oben S. 330 ff. 
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Stein an Therese vom Stein Cappenberg, 18. Juni 1831 
St.A. 

Festsetzung der Abreise nach Pyrmont. 

Nachdem mir Dein Brief dd. 14. /17. l. M. zugekommen, so werde ich, 
meine liebe Therese, den 28. Cappenberg verlassen und den 29. abends, 
spätesten s den 30. mittags mich in Pyrmont bey Dir . . . melden und 
die sehr grosse Freude haben, Euch . .. wiederzusehen 
Also, auf ein nahes, frohes Wiedervereinigen. 

Todesanzeige Steins 
St. A. 

Nassau, 2. Juli 1831 

Den 29t~n Juny Abends, starb zu Cappenberg in Westphalen, im noch 
nicht vollendet en 74~ Leben sjahr 

Heinrich Friedrich Carl, Freiherr vom und zum Stein, 

Herr der Stnndesherrschuft Cnppenbcrg-Schedu in Westphulen und der Grund­
herrlichkeiten Frücht und Schweighnuscn im Herzogt~um Nassau , K önig!. Preuss. 
Staatsminister, Lnndtagsmnrschnll und Mitglied des Stnnts-Raths, E xcellenz, 
Ehrenbürger der freien Städte Frankfurt und Bremen, Ritter des König!. Preuss. 
Schwnrzcn und,J;lo~en Adler-Ordens, des Kaiserlich Russischen St. Andreas und 
des Kniscrlich 0 1stercichischcn St. Stephans-Ordens, usw. usw. 

am Lungen schlag, nach siebentägiger Krankheit. 
Er starb mit völliger Geistesgegenwart und der Freudigkeit, die leben­
diger, christlicher Glaube und die Erinnerung an ein L eben gewähren, 
das nah und fern , durch Wort u.nd That bis zum letzten Augenblick 
vielen und dauernden Seegen verbreitet hat und jeder Pflichterfüllung 
mit stet s r eger Thätigkcit, Treue und Aufopferung gewidmet war. 
Seltne und grosse Eigenschaften des Geistes und Herzens vereinigten 
sich in ihm, viele TJnänen fli essen seinem Andenken , und unersetzlich 
bleibt sein Verlust allen , die ihm näher zu st ehen das Glück hatten, am 
unersetzlichst en seinen Kindern, die tief gebeugt durch Schmerz diesen 
so herben Verlust, Verwandten, Freunden und Bekannten des Unver­
gesslichen hiermit ~rgebenst anzeigen. 
Nassau, den 2. July 1831. 

Henrictte Gräfin von Giech , geborene Freiin vom und zum Stein. 
Therese Gräfin von Kielmnnnsegge, geborene Freiin vom und zum Stein. 
Hermann Grnf von Giech. Ludwig Graf von Kielmunnsegge. 

Dr. Wiesmann an Postdirektor Saarberg 1
) Dortmund, 6. Juli 1831 

Stadt- und Landesbibliotbelc Dortmund 

Steins Tod. 

Ew. W. versprach ich ... über den Tod des allverehrtcn Ministers vom 
Stein etwas Näheres sagen zu würden [ !] und beeile mich, dieses hier 
1 ) Vgl. dnzu noch die kleine Schrift Wiesmanns: „ Sr. Excellenz des ehemaligen Kg!. 
Preuss. Staatsministers Karl Freiherr vom und zum Stein Lebensabend . 
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noch nachzuhohlen. Wie ich Ihnen schon in meinem vorigen Brief 
sagte, war der H err Minister , der beynahe sein 76. Jahr erreichte, seit 
acht Tagen nur von katarrhalischen Beschwerden, von denen er · sich 
jedoch wieder fast ganz erholt hatte, geplagt worden, als am 29. v. M. 
abends 5% Uhr ein Lungenschlag seine so ruhmvolle Leb en sbahn b e­
schloss. Durch zurzeit öfter auftretende Brustleiden, zum grossen Theil 
auch durch die Körperkonstitution sowie durch das Alter war die Gefahr 
von einem solchen Zufalle leider vorbereitet, so dass der hohe Verewigte 
selbst seit längerer Zeit mit der edelst en Geistesruhe das von der Vor­
sehung ihm bestimmte Leben sende zu ahnen schien. Dieses wurde dann 
von demselben noch dadurch verherrlicht, dass der edle Greis kurz vor 
seinem Hinscheiden mit eb enderselben Geistesruhe und mit völliger Hin­
gebung von seinen Umgebenen einen alle auf das empfindlichst e affi­
cirenden Abschied nahm, wobei er jedem der Anwesenden tief einge­
prägte Worte, thcils dankend, thcils ermahnend sagte, darauf mit from­
men Worten zum lctztenmalc das heilige Abendmahl empfing und dann 
ruhend nach einigen Stunden ganz sanft aber plötzlich verschied. 
Nach der geschehenen Obductio.n der Leiche - wobei Leiden der linken 
Lunge (wohl hauptsächlich seit langer Zeit durch die Verkrümmung cles 
Rückgrates bedingt) , zum Teil auch Verknöcherung in derselben , sowie 
ein fast in Fett verwandeltes Herz et c. gefunden, mit den übrigen Folgen 
des Schlagflusses - zu urtheilen , hat der Verewigte bei seiner son stigen 
Beschäftigung und guten Tafel, wobei überdies der Körper zu stark ge­
nährt, ein hohes Alter erreicht und stand bei der stet en Beengtheit der 
Brust und unrcgelmässigem und geschwindem Puls j eden Augenblick 
wohl in Gefahr, von einem Schlagflusse getroffen zu werden. Erfreulich 
ist es von der anderen Seite daher noch, dass der grosse Mann auch gross 
gestorben ist ! Die politischen Revolutionen hatten auch auf den Geist 
einen feindlichen Einfluss gehabt, sodass der Verewigte, von seinen Zeit­
genossen gleich en Alters m eist geschieden, mit Ruhe und frommem 
H erzen sein Ende erwartete und öfters davon sprach. Dieses auch wegen 
seiner Körper- und Altersumstände bald erwartend, hatte er alle Sachen 
in Ordnung gebracht, woran er auf dem Sterbebettc noch erinnerte . In 
der von ihm angewiesenen Lade des Sekretärs fand man dann nach 
seinem Tode seine letzte Willensmeinung 1) , also lautend: 
„Sollte die Vorsehung mein Lebensende beschlossen haben , so wünsche 
ich nur noch folgendes, 
1) dass mein Leichnam unter Anweisung des Herrn Dr. Wiesmann bal­
samiert werde, um ihn vor Fäulnis zu schützen. 
2) in einen Sarg gelegt und mit meinen eigenen Pferden nach Frücht 
gebracht werde, um dort in der Familiengruft beigesetzt zu werden. 
3) Der Sarg mit einer Metallplatte versehen werde, worauf mein Name, 
Geburts- und Sterbetag bezeichnet . 
1

) Vgl. oben Bd. VI. S. 33. 

22 
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Die Balsamirung der Leiche ist nun von mir nach geschehener Obduetion 
vorgenommen und wird Samstags die Leiche nach Friicht gebracht 
werden . .... . 
Auch ich habe leider einen grossen Freund verloren. Seit einigen Jahren 
hatte ich die Freude, der Arzt des Verewigten zu seyn, wohey mir eine 
grossc Zuneigung geschenkt wurde. Leider war das bedenkliche Leiden 
zu kurz, nur Stunden während und derart, dass ärztliche Mittel nicht 
so schnell Hülfe geben konnten . Auf den Schlagfluss war er gewiss vor­
bereitet , doch Aderlass, Senfpflast er etc. vermochten die Ursache nicht 
zu heben .... Dr. Gcrbaulct von Werne war auch beim Tode zugegcn 1) . 

Nachruf Arndts auf Stein 
St. A. 

N a c hruf d e m Freiherrn Karl vom Stein. 

Der Löwe schläft - ihr, die ihr wachen sollt, 
Versteht ihr, dass die Best en schlafen gehen? 
Die, als die \Veit erlag, noch stark gewollt , 
Die werden 's nur ve rstehen . 

Der Löwe schläft - ihr, die ihr wach en sollt , 
Versteht ihr, welcher Wächter heimgegangen? 
Sein grosses H erz braucht keiner K lagen Sold, 
Nicht thräncnnassc \Vangcn. 

E s heischt den Geist heraus, den Deutschen Muth, 
Zu brennen heiss für Vaterlandes Ehren, 
Es heischt, wann 's gilt, den letzten Tropfen Blut, 
Nicht weibisch eitle Zähren. 

Und schlängelt wälschc List den Schlangenpfad 
In Deutsch e Gauen, dann i·uft der stumme Lcuc 
Mit Donnersklang - es beb et der Venath -
Er rufet Treue ! Treue ! 

Und klinget die Trompete , es ist Krieg ! 
Und ziehen Feinde gegen Deutschlands Marken , 
Dann mahnt's au s ihm zum Kampf auf Tod und Sieg 
Die Tapfcrn und die Starken . 

1831 

1} S. nuch noch die Schilderung der letzten Lebenstnge, des Hinscheidens, der Über­
führung und Ileisetzung Steins bei Pcrtz n. a. 0 . VI, 2. S. 1212ff. u. S. 1222ff. Der 
Nachruf Vinckcs auf Stein ist gedr. bei Kochendörfer a . a. 0 . S. 163. 
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Der Löwe schläft - nicht er, nur sein Gebein: 
Denn wann es ruft im Vaterland Werda? 
Dann ist er wach, dann ruft der Löwe Stein, 
Dann ist sein Geist. ist er da . 

Dann tönt die Losung Stein, beim Namen Stein 
Klingt jeder Deutsche für das Freie, Hohe. 
So schlägt es Blitz auf Blitz in Männer ein 
Aus ihm in heil'ger Lohe. 

Nein, Deutschland, nie wird dieser r einste Strahl 
In deiner lichten Heldenkrone bleichen, 
Solang aus Alpen braust dein Hhein zu Thal 
Und grünen deine Eichen . 
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GHABSCHRIFT STEINS AUF SEINER GRUFT IN FRÜCHT 

H einrich Friedrich Karl Reichsfreiherr vom und zum Stein, 

geboren den 27sten October 1757, 
gestorben den 29sten Juni 1831, 

ruhet hier ; 
der Letzte seines über sieben Jahrhunderte 
an der Lahn blühenden Rittergeschlechtes; 
demüthig vor Gott, hochherzig gegen Menschen, 

der Lüge und des Unrechts Feind, 
hochbegabt in Pflicht und Treue, 
unerschütterlich in Acht und Bann, 

des gebeugten Vaterlandes ungebeugter Sohn, 
m Kampf und Sieg Deutschlands Mitbefreier . 

Ich habe Lust abzuscheiden 
und bei Christo zu seyn. 

22• 




